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Tageschronik
Amerika treibt dem Krieg entgegen.
Wieder über 36 000 To. Schiffsraum verſenkt.
Die Entlaſſung des ſchwedi iniKönig abgelehnt. g ſchwediſchen Miniſteriums vom

Ebina will Dentſchland den Krieg erklären.

Die engliſche „Mammuth Anleihe“
und die neue deutſche Kriegsanleihe

Der engliſche Schatzkanzler hat ſich die größte Mühe
gegeben, das Ergebnis der jüngſten engliſchen Kriegs
anleihe, zu der das Kapitaliſtenpublikum mit allen
Mitteln herangeholt wurde, und wobei die deutliche
Drohtng mit rückſichtsloſem Zwang im Falle unge
nügenden Ertrages ſtark mitgewirkt haben dürfte, im
glänzendſten Lichte zu zeigen und das Ergebnis als ein
ſeine Erwartungen weit überſteigendes hinzuſtellen.
War ſchon die Angabe des Endergebniſſes, die die un
mittelbar nach Abſchluß der Zeichnung abgegebene
noch namhaft überſchritt. recht verbächtig denn Sie r
liche Anwachſen zeigte, daß alle noch in Bereitſchaft ge
haltenen Reſerven für eine möglichſt günſtige Friſur
noch ſchleunigſt Verwendung gefunden hatten, ſo ver
bleibt für die engliſche Regierung ſelbſt dann nur wenig
Urſache für ihren Triumphgeſang, wenn man das ange
gebene Ergebnis als reell unterſtellt.

Englands Verbündete ſind dem Glauben an ſein
Allmacht zur See zum Opfer gefallen. Sie werden auch
an ſeiner finanziellen Allmacht zweifeln lernen. Wie
ſieht denn das vom britiſchen Schatzkanzler ſo gerühmte
Anleihereſultat aus? Er hat angeblich 850 Millionen
Pfund Sterling oder rund 17 Milliarden neues Geld
zuſammenbekommen. Mit dieſem Gelde ſind noch nicht
einmal die umlaufenden kurzen Schatzwechſel zu tilgen.
Sie beziffern ſich auf 22 Milliarden Mark. Hiervon
blieben alſo 5 Milliarden Mark unbeſeitigt. Von den
auf längere Termine laufenden ſchwebenden Schulden
ganz zu ſchweigen! Jhre Summe macht nicht weniger
als weitere 23 Milliarden Mark aus. Den 45 Milliarden
Mark, die insgeſamt in der Schwebe ſind, ſtehen ſomit,
nach den bisherigen Angaben, 17 Milliarden Mark als
Barergebnis gegenüber. Allerdings beſſert ſich dies
Verhältnis dadurch auf, daß von dem Rechte des Um
tauſchs in die neue Kriegsanleihe 2,6 Milliarden Mark

und 6prozeniger Schatzanweiſungen ſowie rund 400
Millionen Mark Kriegsſparzertifikate, das ſind zuſam-
men 3 Milliarden Mark, Gebrauch gemacht haben. Je-
doch für Ende März beſteht noch ein Defizit von über
6 Milliarden Mark, für deſſen Deckung entweder auf die
Eingänge aus der jetzigen Anleihe zurückgegriffen wer
den muß oder neue Schatzwechſel auszugeben ſind.

Mit den erſten drei Anleihen zuſammen erreicht
die engliſche Kriegsanleihe bei weitem noch nicht den Be-
trag der in regelmäßigen halbjährigen Zwiſchenräumen
herausgebrachten deutſchen Kriegsanleihen, die im
beſonders zu betonenden Gegenſatz zu den engliſchen
Bank anleihen ausgeſprochene Volks anleihen ſind
und bei den breiteſten Volkskreiſen bereiteſte und willig-
ſte Aufnahme gefunden haben, während die engliſche

ankwelt notoriſch noch auf ſehr großen Beträgen
der erſten Anleihen ſitzen geblieben iſt und auch
bei der jetzt abgeſchloſſenen Anleihe wahrſcheinlich den
Löwenanteil in ihren Treſors behalten wird.

Es iſt eben den Engländern unmöglich, uns unſere
Volksanleihen nachzumachen. Soviel ſtärker ausgeprägt
das engliſche Nationalbewußtſein auch ſein mag gegen-
über demjenigen des deutſchen Volkes, ſoviel wirkſamer
ſſt bei unſeren Volksgenoſſen die ſelbſtloſe Vaterlands-
liebe, die Pflichttreue und das feſte
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ſundheit, Kraft und Zuverläſſigkeit des Reiches und der
eigenen Volksgemeinſchaft und in die ſoziale Gerechtig
keit innerhalb unſeres Staatsweſens.

Darum kann nicht daran gezweifelt werden, daß
auch die neue Kriegsanleihe, deren Ausgabe jetzt
bevorſteht, ein nicht minder glänzendes Ergebnis zeiti
gen wird, wie ihre letzten Vorgängerinnen. Die Be
dingungen ſind die gleichen: Ausgabekurs 98 Prozent bei
5prozentiger Verzinſung. Doch ſoll diesmal auch eine
neue Anleiheform zu gleichem Kurſe angeboten werden
in Geſtalt von 4 h prozentigenSchatzanweiſun-
gen, die während 10 Jahren mit 110 Prozent
ausgeloſt werden können. Das Reich hat das Recht,
dieſe Schatzanweiſungen früheſtens ſoweit ſie in
zwiſchen nicht ausgeloſt und getilgt ſind nach 10 Jahren
al pari zu kündigen, doch darf der Beſitzer alsdann
4prozentige Schatzanweiſungen verlangen, die
mit 115 Prozent auslosbar ſind. AÄhnlich kann
nach weiteren 10 Jahren verfahren werden, wobei dann
3 prozentige Schatzanweiſungen, auslos-

bar zu 120 i dohie das Vrztbiatt hls elhner ſich deshalb wert
mehr für Beſitzer und Verwalter größerer Vermögen,
für die es einen großen ſpekulativen Anreiz bietet. Der
kleine Kapitaliſt wird wahrſcheinlich die klaren Verhält
niſſe der 5prozentigen Anleihe bevorzugen. Der Mindeſt
betrag der Schatzanweiſungsſtücke beträgt 1000
während die 5prozentigen Anleiheſtücke bis 100 her-
unter lauten. Eine Eintragung ins Reichsſchuldbuch iſt
für die 41hprozentigen Schatzanweiſungen nicht an
gängig, ſondern bleibt der 5prozentigen Anleihe allein
vorbehalten.

Die Mittel für ein glänzendes Reſultat auch der
neuen deutſchen Kriegsanleihe ſind gemäß den Spar
kaſſen- und Bankausweiſen reichlich vorhanden. Es
kann daher füglich an einem glänzenden Zeichnungs-
ergebnis auch diesmal kaum gezweifelt werden, umſo
weniger, acg jedem Deutſchen klar ſein muß, um was
es jetzt geht Der letzte ſchwerſte Entſcheidung s-
kampf um unſer völkiſches Daſein ſteht uns
bevor. Mit unerſchütterlichem Vertrauen ſieht das ganze
Volk zu unſerer unvergkeichlichen Heeres und Flotten-
leitung empor. Niemand, dem Geldmittel zur Ver-
fügung ſtehen, wird ſich der Pflicht entziehen, dieſe dem
Reiche und unſeren Streitkräften willig und reſtlos zur
Verfügung zu ſtellen. Wer ſich jetzt feige und furchtſam
zurückhält, begeht Verrat am Vaterlande.

Die Entwickelung in Amerika
Alles, was in Amerika zurzeit geſchieht oder ver-

öffentlicht wird, ſteht im Zeichen der Schürung kriegeri-
ſcher Volksſtimmung. Die Reuterſche Berichterſtattung
eſtattet ja keinen klaren Ueberblick über die Entwicke-
ung der Dinge, aber die ſämtlichen Vorgänge laſſen eine
S Regie und ein klares Ziel deutlich erkennen,

em die Drahtzieher, Wilſon an ihrer Spitze, mit Hart-
näckigkeit und kaltem Blute zuſtenern. Auch unſere amt
lichen Kreiſe ſollten ſich mit der Erkenntnis endlich ab
finden, daß die Kriegsent ſchloſſenheit der amtlichen
Kreiſe in Waſhington ſchon durch ihre unbeirrbare Ener-
gie über kurz oder lang doch zum Ziele führen muß und
daß uns jede Möglichkeit fehlt, erfolgreich gegen die vor
Täuſchungen der Oeffentlichkeit und Fälſchung von Ur-

nicht zurückſchreckenden Anglophilen anzu
ämpfen.

Der Mexikoſchreck hat zweifellos ſeine erhoffte
Wirkung nicht in vollem Maße getan. Deshalb ſucht
man jetzt einen neuen Trumpf draufzuſetzen durch die
Behauptung, man könne eine „Korreſpondenz“ veröffent-
lichen, aus der hervorgehe, Deutſchland habe die ſüd-
amerikaniſchen Republiken gegen die Union
aufzuhetzen geſucht und trage auch die Schuld an der
kubaniſchen Revolution. Der lahme Verſuch,
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Die Bewaffnung dein ter

157. Jahrgang.

uns zu entkräften,
glückt gelten.

w henniee mit dem Kongreß unzufrieden.

aſhington, 5. März. (Reuter.) n eineSonntag abend veröffentlichtem Erklarug teilt Wi

ſon dem Lande mit, es könne ſein, daß er mangel s
ne henen vom Kongreß nicht die Voll
macht haben werde, die Handelsſchiffe zu be
waffnen oder andere Maßregeln zu ergreifen, um der
UBoot Gefahr zu begegnen. Der Präſident erklärt, es
würde eine außerordentliche Seſſion des

kann von vorherein als völlig miß

Kon greſſes erforderlich ſein, um ihm die nötige Er
mächtigung zu geben. Aber es wäre zwecklos, eineaußerordentliche Seſſion einzuberufen, ſolange der Se

nat unter der gegenwärtigen Geſchäftsordnun ß arbeite, die es einer kleinen Minderheit ermög
liche, die „überwältigende Mehrheit in Sehach zu halten.
Der Präſident ſchlage deshalb vor, eine außer
ordentliche Seſſion des Senats für heute ein
zuberufen, um die Geſchäftsordnung abzu
ändern und für Mittel zu ſorgen, um das Land vor
einer Kataſtrophe zu bewahren

Amſterdam, 5. März. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

Londeon; hiß ſt e eke Wil-klärung über ſeine Haltung geben. on etner r

WohnCenten nunt trotzdem!
entral News vorichten aus Newyork:Reg ierung hat, wie verlauter, Befehl Legeben, daß

aus einer Anzahl von Arſenalen Geſchütze na
u geſchafft werden, um gemäß des Beſchluſſes des
ongreſſes mit der Bewaffnung von Handels

dere beginnen. Es heißt, daß zu Anfangkommender Woche ſchon 500 7,5 Zentimeter- Geſchütze in
den Häfen von Newyork, Philadelphia und Boſton ein
treffen werden.

Reuter meldet aus Waſhington, 4. März: Man
erfährt von hoher Stelle, daß Präſident Wilſon Han
delsſchiffe bewaffnen und andere Maßregeln er-
reifen wird, um die amerikaniſche Schiffahrt zuh ützen, ſelbſt wenn der Senat den Geſetzantrag für

die bewaffnete Neutralität nicht annehmen ſollte.
Wilſon vertraut darauf, daß er Vollmacht hierzu hat und
betrachtet die Abſtimmung und die a r Haltung
des Senats als einen Beweis, daß der Kongreß hin-
ter ihm ſteht.

Berlin, 6. März. Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet,
beabſichtige die amerikaniſche Regierung außer der Ve
waffnung der Handelsſchiffe auch Patron il len längs
der von den amerikaniſchen Schiffen in der Gefahrzone
eingehaltenen Ronute zu organiſieren. Die Patronillen
würden von einer großen Flotte von Zer-
ſtörern und beſonders von zur Bekämpfung der
ü-Boote beſtimmten Schiffen ausgeführt werden.
Weiter heißt es, die Oſtruktioniſten im amerikani
ſchen Senat erklärten, ſie würden Wilſon unter-
ſtützen, wenn der Kriegsfall eintrete. Siebetrachteten aber die Vorſchläge, die in der Bill
enthalten ſeien, als zu weitgehend.

Die Lage ſpitzt ſich anſcheinend immer mehr zu einem
Verfaſſungskonflikt zu. Der Präſident m
praktiſch unbeſchränkte Vollmachten,
denen ſich die Kriegserklärung ergeben kann der
Kongreß aber zeigt keine Luſt, ſich ſein verfaſſungsmäßiges ded nehmen zu laſſen, allein über Krieg und

Frieden zu entſcheiden.

Kriegsſtimmung in Amerika.
Baſel, 5. März. Aus London wird emeldet, daß

in allen großen Städten der Vereinigten Staaten
patriotiſche Um züge ſtattfanden. Die Straßen
waren beflaggt. Offiziere wurden im Triumphe
herumgetragen. Die Kammer genehmigte einen
Kredit von 21 Milliarden für die Landesverteidigung.
Das Repräſentantenhaus ſcheint ſich ſein Mit
entſcheidungsrecht für die äußerſten Entſchlüſſe
vorbehalten zu haben.

Japan und Mexiko wiſſen von nichts.
Rotterdam, 5. März. Reuter meldet aus Tokio,

dort werde entſchieden beſtritten, daß ein deut
ſcher Vorſchlag eines Bündniſſes zwiſchen
Japan und Mexiko in ir iner Form amtlich vdertie i 7
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nichtamtlich unterbreitet worden iſt. Einehalbamtliche Erklärung beſagt, daß, wenn ein derartiger
n orſchlag eingelaufen wäre, nur eine Antwort möglich
geweſen wäre.

Havas melbet aus Newyork: Die amerikaniſchen
i Blätter veröffentlichen ein Telegramm des x
n ſchen Miniſters des Aeußern, worin dieſer er-klärt, die mexikaniſche Regierung habe von der
h deutſchen keinen Bündnisvorſchlaäg erhalten.

Die öſterreichiſche Aniwortnote an Amerika
i wird jetzt vom W. T. B. im Auszuge veröffentlicht und
n tellt einen Eiertanz dar, den man kaum mit reinem
h Behagen genießen kann. Es wird darin der Stand-

unkt der Mittelmächte betont und gerechtfertigt, daß der
4Bootskrieg durchaus im Einklang mit dem Völker

recht ſtehe und durch das ſeitens Amerikas faktiſch un
behindert gebliebene rechtsbrecheriſche Auſtreten Eng-
lands quaſi als Abwehrmaßnahme erzwungen worden
ſei. Die Note weiſt dann darauf hin, daß Oeſterreich-
Ungarn die Führung des UBootskrieges an der italie-
niſchen Küſte übernommen habe, wo ein Zuſammenſto
mit amerikaniſchen Jntereſſen kaum zu beſorgen ſei.
Sie macht darauf aufmerkſam, daß Neutrale ſich nur auf
eigene Gefahr zu Lande wie zu Waſſer ins Kriegsgeblet
hewegen dürften und niemand ein Recht zuſtände, Schutz

Leben und Eigentum zu verlangen, das er feind-
ichen Schiffen anvertraute. Alle dieſe Vorhaltungen

und Moralpauken werden auf Herrn Wilſon herzlich
wenig Eindruck machen. Der Mangel an klarer Ent-
r und Solidarität mit Deutſchland wird höch-
tens imſtande ſein, in unſeren Gegnexn allerhand vage
Hoffnungen zu wecken. Man darf wohl annehmen, daß
die Wilhelmſtraße bei dieſer Spätgeburt Nothelferdienſte
geleiſtet hat. Wenigſtens ſieht es ganz ſo aus.

Eine Kritik an unſerer Diplomatie.
n der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt Georg Bernhard, daßdas Wenthhe Aer ieren an Mexiko mit erfreulicher

Deutlichkeit die ſtarke Tatkraft des neuen Staatsſekretärs offen-
bare. m übrigen unterzieht er aber die diplomatiſchen Ge
danken des Bündnisabkommens einer ſcharfen Kritik und
wendet dieſe Kritik ebenfalls auf die Möglichkeit an, daß der

immermannſche Vorſchlag unterwegs verloren gehen
onnte. Er ſchreibt: Es entſteht die Vorfrage, ob es über

h haupt ratſam war, wie man es anſcheinend tat, die Anh weiſung an den Grafen Bernſtorff auf drahtlofem Wege
direkt nach Amerika zu geben. Gewiſſe Vorgänge, die ſich kurz
vor der Abreiſe des amerikaniſchen Botſchafters Gerard
abſpielten, ließen uns vermuten, wie gut es uns bekannt
war, daß die Amerikaner unſeren Telegramm-chküfſel kannten. Herr Gerard ſelbſt hat es ſeinen

h eunden erzählt. Er muß mit uns annehmen, daß das
uswärtige Amt im vorliegenden Falle alle Vorſorge getroffen

hat, den Amerikanern die Kenntnisnahme zu erſchweren. Dieſe
nnahme würde zu der Folgerung führen, daß infolge beſonderer

Vorſicht das Telegramm von den amerikaniſchen Stationen un-
eleſen an unſeren Botſchafter gelangte und daß das Unglück
n Amerika geſchehen iſt. Jm weiteren Verlaufe des Artikels

ſchreibt Bernhard: Es bleibt nur die Möglichkeit der Annahme
offen, daß entweder auch der beſondere Schlüſſel, der

Entzifferung dieſer Depeſche notwendig war, oder die Ur-
nde ſelbſt in Waſhington geſtohlen wurde. Auch das
int zunächſt ganz unbegreiflich,

on eine große Reihe ähnlicher Fälle zu verzeichnen gehabt.
er geſtohlene Zimmermann-Brief würde ſich

Vom Kriege
Der Seekrieg

Weitere große U-Boots- Erfolge.
Rotterdam, 5. März. Die engliſchen Dampfer

untsman“ (7460 To.), „Clan Farquhar“ (5858 To.),
o Io“ (4000 To.), „Longhurſt“ (3053 To.), der fran zö-

iſche Dampfer „Elorn“ (603 To.), die Bark „Lamen-
ine“ (725 To.), das Vollſchiff La Bayonne“ (2589 To.),

der Schoner „Marie Joſeph“ (192 To.), ebenſo 11 fran
Zöſiſche Fiſchkutter und 2 Fiſchdampfer wurden
verſenkt. Der engliſche Dampfer „Clearfield“
v To.), w der Schoner „Suſan E. Jnopen“ ſind als
überfällig gemeldet.

Auch ein braſiligniſcher Dampfer überfällig?
Genf, 5. März. Ein braſilianiſcher Dampferdeſſen Name merkwürdiger Weiſe nicht genannt wird!) hat, ſo

reibt „Journal de Geneve“, den Verſuch, das deutſche
perrgebiet zu durchbrechen, anſcheinend mit der Torpedie-

rung bezahlen müſſen. Nach einer Meldung der „Agencia Ame
ricana“ aus Rio de Janeiro hat das Schiff einen Tag nach der
Rocheſter“ und „Orleans“ die Fahrt nach Europa angetreten;

bisher fehlt jedoch jede Nachricht über ſeinen Verbleib. Jn bra-
u ä Marinekreiſen wird befürchtet, daß es verloren ge
gangen iſt.

Weitere Seekriegsopfer.
Chriſtiania, 5. März. Das norwegiſche Vizekonſulat in

Larwick berichtet, daß die Bark Norma“ aus Lilleſand am
1. März von einem deutſchen UBoot durch Geſchützfeuer ver
c worden ſei. Ein Mann ſei ertrunken, ein anderer leicht
erletzt.

Der Vizekonſul in Queensſtown telegraphiert, daß die
BVark „Storenes“ aus Chriſtiania verſenkt wurde. Die
Beſatzung wurde in Queensſtown gelandet.

Rotterdam, 5. März. Der „N. Rott. Cour.“ erfährt aus
Bataviag, daß nach einem Bericht aus Modan der engli-
ch e r „Perſeus“ (6728 To.), der ſich auf dem

ge nach Deli befand, in der Nähe von Colombo geſun-
ken iſt.

Japaniſche Kriegsſchiffe auf der Jagd nach einem
U-Boote.

Malmö, 5. März. „Rußkoje Slowo“ telegraphiert aus
Dalny, daß nunmehr 6 japaniſche Kriegsſchiffe ſich auf
er Z. nach einem kreuzenden deutſchen „Korſaren
e n. Die Verſicherungsrate für auf der Linie San

isko- Japan iſt um 10 bezw. 12 Prozent erhöht worden.

ſamte Schnellzugverkehr und

Einige Munitionstraänsportdämpfer ſind ſeit
einigen Tagen überfällig.

Engliſche Konvoiierung holländiſcher Poſtſchiffe?
Karlsruhe, 5. r Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus dem83fa England läßt in Zukunft die hol ländiſchen

oſtſchiffe durch Kriegsſchiffe begleiten.
g, 5. März. Die Schi t Il Soederland teiltmit, v der P ſo ne rr e e W uſig r t n a h

Jndien fahren kann.
Aus dem Weſten

Ausdehnung der britiſchen Front.
Amſterdam, 5. März. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus Lon

don Es wurde in der engliſchen Preſſe bemerkt, daß im briti-
ſchen Heeresbericht vom Sonnabend von britiſchen Trup-
pen bei Roye geſprochen wurde. Man ſieht dies als einen
Beweis dafür an, daß die britiſche Front neuerdings
ausgedehnt wurde.

(Roye S zum Departement Somme und liegt an der
Eiſenbahn St. Juſt--Epehy--Douai.)

18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Berlin, 5. März. Das klare Wetter am Sonnta

auf der ganzen Weſtfront zu lebhafter
keit. Die engliſchen Flieger waren beſonders rege in
Flandern und im Artois. Unſere Flieger waren beſon-
ders mit großem Erfolge vor Arras und über Somme tätig.
Jn zahlreichen erbitterten Luftkämpfen zwangen ſie hier nicht
weniger als zwölf feindliche Flugzeuge zur- Erde
nieder. Weitere ſechs Flugzeuge verlor der Gegner an den
e Fronten, eins davon durch das Feuer unſerer Abwehr
geſchütze.

Vizefeldwebel Manſchott ſchoß nördlich Verdun ſeinen
achten Gegner, einen Caudron-Doppeldecker ab und am Nach
mittag desſelben Tages einen feindlichen Keſſelballon, der
ſüdlich des Belleville-Rückens brennend abſtürtzte.

Jm Oſten wurde der Bahnhof von Molodeczno mit über
500 Kilogramm Bomben belegt. Einſchläge im Ziel wurden ein
wandfrei beobachtet.

An der wagen Front griff ein deutſchesGeſchwader feindliche unitionslager nördlich Saloniki an. Mehrere Brände und eine Explo-
ſion wurden feſtgeſtellt. Einer unſerer Flughäfen wurde von
zwölf feindlichen Flugzeugen ohne jeden Erfolg mit Bomben
angegriffen,

Die Alliiertenberatung in Petersburg.
Petersburg, 4. März. (Vet. Tel.-Ag.) Die Konferenz

der Alliierten, die in Petersburg zuſammengetreten
war und kürzlich ihre Arbeit beendet hat, hat von neuem
den Beweis des immer engeren Einvernehmens
der Alliierten erbracht und gezeigt, daß ſie der Sache, die ſie eint,
unerſchütterlich treu ſind. Die Konferenz war berufen worden,
um das Werk der früheren, unter den alliierten Mächten abge
haltenen Konferenzen fortzuſetzen und auszubauen. Die Kon-
ferenz in Petersburg hat den gleichen Weg verfolgt wie die Kon
ferenzen von Paris und Rom und hat praktiſche Löſungen ge
funden, um das militäriſche, politiſche, induſtrielle, wirtſchaft
liche und finanzielle Zuſammen arbeiten immer
enger zu geſtalten. Sie hat daran gearbeitet, die Einheit der
Handlung bei der Führung des Krieges wirkſam zu verbeſſern
und zu feſtigen, indem ſie zu dieſem Zweck die Schaffung eines
eigenen Organs vorſah. Sie hat geeignete Maßnahmen er-
griffen, um die Bemühungen der Allilerten beſſer zu verteilen
und miteinander zu verbinden. Sie hat nach Mitteln geforſcht,
um ſo vollſtändig wie möglich alle Kräfte der Alliierten durch
immer engere Vereinigung ihrer Hilfsquellen aller Art aus-
utelgen raetexghugger Honferenz wird Je wirkſam dazu
Feindes möglichſt günſtige Bedingungen für den Kampf vor-
zubereiten und die Stunde des Sieges ſchneller herbeizuführen.

Offenbar hat ſich der amtliche Entente-Telegraph bemüht,
den peinlichen Eindruck, den das ſeitherige völlige Stillſchweigen
über das Ergebnis der PVetersburger Beratungen allenthalben
orweckt hut, mit billigen Phrafen möglichſt wieder zu verwiſchen!

Die Exploſion der Pulnerfabrik Vouchet.
Bern, 5. März.

Pulverfabrik von Bouchet die Exploſion ſei bei Ver
ſuchen mit einem neuen Sprengſtoff entſtanden.
Die Fabrik beſchäftigte 5000 Arbeiter.

Lärmſzenen bei den franzöſiſchen Sozialiſten.
Bern, 5. März. Wie Lyoner Blätter melden, kam es kurz

vor Schluß der Sitzung des Nationalrates der ſoziali-
ſtiſchen Partei zu heftigen Lärmſzenen. Die Ordnyag
in der Debatte hörte mehr und mehr auf; dies benutzt eine
große Anzahl junger Leute, die ſich Einlaß in den Sitzecegsſaal
erzwungen hatten, die Sitzung zu unterbrechen, Fenſter-
ſcheiben wurden eingeſchlagen. Der Tumult war de»urt, daß die
Delegierten den Saal verlaſſen mußte.

Kartoffel- und Kohlenmangel.
Amſterdam, 5. März. „Alg. Handelsvi.“ meldet aus Lon-

don Am Sonnabend herrſchte in Lendon ſo großer Kar-
toffelmangel, daß viele Käxfer wenig oder gar nichts
erhielten. Vor den Läden konnte man zum erſten Male das
Publikum nach Kartoffern ſtehen ſehen. Der Mangel
iſt hauptſächlich Transportſchwierigkeiten zuzuſchreiben (7).

Genf, 5. März. Von heute ab wird auf den franzöſi-
chen Bahnen infolge des Kohlenmangels der ge-

ein weiterer Teil des
Lokalzugverkehrs eingeſtellt. Nur die wichtigſten Poſt und
direkten Züge werden weitergeführt. Für den Fall der Zu-
ſpitzung der Kohlenkriſe ſind weitere Einſchränkungen
des Zugverkehrs vorgefehen.

Aus dem Oſten
Stürmiſche Reichsrats und Dumafſitzungen.

Stockholm, 5. März. Der erſte Zuſammentritt des ruſſiſchen
Reichsrates am 27. Februar verlief ſt ürmiſch. Als ein
Vertreter der Linken namens Grimm eine Dentſchrift vorzu-
tragen verſuchte, wurde er vom Präſidenten unter Hinweis auf
die Geſchäftsordnung unterbrochen. Eine Proteſtent-
ſchließung von 10 Mitgliedern wurde nicht zum Vortrage
zugelaſſen. Grimm hielt auch nicht gerade ſeine Meinung zu
rück, während die ganze Linke dagegen proteſtierte.

Kopenhagen, 5. März. Die erſte Dumaſitzung iſt
nach Berichten der ruſſiſchen Preſſe verhältnismäßig r uhig ver
laufen. Dagegen verlief die
außerordentlich erregt infolge der gegen die Regie-
rung gerichteten Angriffe. Der Hauptredner, Kadetten-
führer Miljukow, führte aus, das Schweigen des
Miniſterpräſidenten am Eröffnungstage ſei ſehr viel
ſagend. Die Regierung habe nichts mitzuteilen, was zur Zu
ſammenarbeit zwiſchen ihr und der Duma führen könne. Hin-
ter der Duma ſtehe das ganze Volk, hinter der Regie-
rung nur die bürokratiſche Klique. Die innere Lage Ruß-
lands ſei verzweifelter denn je zuvor. Die Duma
wolle mit der Regierung keinen Frieden ſchließen, ſondern den
Widerſtand der Regierung überwinden. Der Führer
der Arbeitergruppe Kerenski war noch ſchärfer. Er ſagte,
der kritiſchſte Zeitpunkt des Krieges ſei gekom-

führte

liegertätig-
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men, über deſſen Ausgang er ſehr peffimiſtiſch denke.Er ſagte, es ſei einfältig von er e a re

„Matin“ meldet zur Kataſtrophe in der

zweite Sitzung vom 28. Februar

g Konſtäntinopels zu ſprechzn, wenn man niſcheande ſei, das eigene Land zu verteidigen 9

Rußland als Werkzeng Großbritanniens.
Stockholm, März. Der Einfluß der engliſchenDiplomatie in Rußland hat ſich derartig geſteigert, daßdie Partei der Rechten alle Hebel in en ehang Jeht, um

dieſen Einfluß, der Rußland zu einem Werkzeug Großbritanniens
macht, zu brechen. „Kolokol“ weiſt S daß ſich die
engliſche Diplomatie nicht nur in die ruſſiſche Außenpolitik,
ſondern auch in die inner politiſchen VerhältnſſeRußlands einmiſche, was ihr dadurch erleichtert werde, daß
ich neuerdings auch der Hof und der Zar von Sir George

uchanan beeinfluſſen laſſen.
Furchtbare Schneeſtürme in Sibirien.

Berlin, 5. März. Der „B. L.-A.“ meldet über Malmö,
daß nach der „Orlowski Wäieſtnik“ ſeit 14 Tagen in verſchiedenen
Teilen Sibiriens furchtbare Schneeſtürme herrſchen,
die alle Warentransporte vollſtändig unterbrechen.
zufolge ſtarker Schneeverwehungen entgleiſte der von Tſchi
a abgelaſſene Munitionszug 212 in voller Fahrt. Die

Lokomotive wurde vollſtändig zertrümmert. Die erſten Wagen
fingen Feuer, worauf der ganze Zug unter furchtbarem Ge-
töſe explodierte. Die Begleitmannſchaft des

Zuges iſt bis auf den letzten Mann umgekommen. Der
iff nkörper iſt auf einer Strecke von 6 Werſt aufge
riſſen.

Ruſſiſche Korruption.
Rotterdam, 5. März. „Daily Tel.“ meldet aus Peter s-

burg vom 2. März. Der Prozeß gegen Manafewitſch
Manilow, den Sekretär des zurückgetretenen z
denten Stürmer, dauert bereits eine Woche. Manilow iſt
angeklagt, von der Anionbank in Moskau Geld er
preßt zu haben. Der Prozeß brachte bemerkenswerte Ent-
hüllungen über die Beſtechlichkeit und den Stellen
kauf zu Tage. Manilow hat ſeine Verbindungen mit dem
Miniſter und der geheimen Polizei und ſeine Stellung als Kom
miſſar der „Nowojet Wremja“ dazu mißbraucht, um von einer
großen Anzahl von Perſonen und Jnſtitutionen enorme Sum-
men Geldes zu erpreſſen. Das Ende des Prozeſſes wird in eini
gen Tagen erwartet.

Der Krieg gegen Italien
Jtalieniſches Vorgehen in Tirvol.

Wien, 5. März. Der öſterreichiſche Generalſiab be rig
tet: An der küſten ländiſchen Front war das Artikle-
rie- und Minenwerferfener nach Anfheiternng des Wetters
wieder lebhafter. Abends beſchonen die Italiener Coſtan
je vie g veſonders heftig. Nächſt Dolje bei Tol mein
ſtießen Patrouillen des Jnfanterie- Regiments Nr. 37 bis
in einen rückwärtigen des Feindes vor, überwältigten die
Arfahznng und brachten ohne eigenen Verluſt zehn Gefan
gene zurück. An der Tiroler Oſtfront greifen die Jta-
liener nördlich des San Pellegrino-Tales gegen Cim a di
Coſtabella an. Nach wechfelvollem Kampfe gelang es ih
nen, eine Vorlſtellung in Beſitz zu nehmen. Der Kampf iſt
noch nicht abgeſchloſſen.

Die Nenutralen
Der Rücktritt des Miniſteriums Hamarſkjöld abgelehnt.

Stockholm, 5. März. (Schwed. Tel. -Bur.) Sämmtliche
Mitglieder der Regierung haben geſtern ihr Rü ck
trittsgeſuch eingereicht. Bei Behandlung dieſes
Geſuches im geſtrigen Minil errat ſagte der König, er ver
ſtehe die Schwierigkeiten, die das Geſuch veranlaßt hätten.

Bonn zu feinen gegenwärtigenRatgebern. Ein Regierungswechfel in der gegen
wärtigen Zeit könne ſo aufgefaßt werden, als ſei eine Ab
weichung von der bisher konſequent durchgeführten
Neutralitätspolitik an der feſtzuhalten er entſchloſ-
ſen ſei, geplant. Deshalb lehne er das Rücktritts-
geſuch ab und bitte auf das eindringlichſte, alle Anſtren-
gungen zu machen, um einen Ausweg aus den Schwierig-
keiten zu ſuchen, die das Rücktrittsgefuch veranlaßt hät
ten. Darauf erklärten die Mitglieder des Miniſterrates, daß
ſie unter Feſthalten an dem Rücktritt sgeſfuch
ſich der Verwaltung ihrer Aemter nicht ent zie
hen würden, in der Erwartung, daß die von dem König
ausgedrückte Hoffnung in Erfüllung gehen werde.

Engliſche Brutalität gegen Norwegen.
Chriſtiania, 4. März. Nach „Morgenbl.“ erklärte der

hieſige britiſche Geſandte, daß ſeine Regierung den
norwegiſchen Reedern den Kohlentransport aus
Amerika nach Norwegen nicht erlauben werde. Dies
bedeutet nach „Morgenbl.“, daß der ganze Plan einer
Kohlen verſorgung für Norwegen aus Amerika aufgege-
ben werden muß, was in erſter Linie den norwegiſchen
Staat ſchädigt, der große Meggen von Kohlen in Amerika
gekauft und bereits die Schiffe zum Heimtransvort gemie-
tet hat. (Norwegen ſoll alſo mit allen Mitteln zur
Pflichtfahrt für England gezwungen werden, da
es nur dann Kohlen erhalten kann.

Die Vereinigung der norwegiſchen Fiſcher greiſt
aufs ſchärfſte die Urheber des norwegiſchen Fiſchver-
trages mit England an. Das Uebereinkommen habe
den norwegiſen Export in eine verzweifelte Stel
lung gebracht. Die geſamte norwegiſche Ausfuhr
ſei mit einem Schlage vernichtet, ebenſo die ganze lange
Arbeit der Exporteure, ſich die beſten Weltmärke zu ſichern.
Alles ſei jetzt vollſtändig lahm gelegt, da der norwegiſche
Fiſchexport einzig und allein der Britiſh Purchaſing Agenecy
übertrtgen ſei. Die britiſche Regierung räume keine Aus
nahmen, weder für die Ausfuhr an die Neutralen, noch an
die andern Kriegführenden ein. Ausgenommen ſei nur die
Menge von 15. v. H., die nach Deutſchland gehen dürfe. Dieſe
Exportmöglichkeit ſei jedoch ſo verklaufuliert und gefährdet,
daß er für Norwegen nicht in Betracht käme.

Wie England in Holland hetzt.
Berlin, März. Ueber die Art und Weiſe, wie Eng

land die öffentliche Meinung Hollands zu be
arbeiten verſucht, um das Land ſeinen Wünſchen gefügig zu
machen, werden intereſſante Einzelheiten bekannt. Der neue
engliſche Geſandte Townley bildete einen Kreis england-
freundlicher Politiker um ſich, die Holltud in engli-
ſchem Sinne kräftig bearbeilten ſollen. An der
erſten geheimen Beratung dieſes engliſch-holländiſchen Pro
pagandag- Ausſchuſſes Anfang Februar beteiligten ſich u. g.
der Chef des Amſterdamer Reuterburegus und Redtkteur
des „Telegraaſ“ Holdert, Daraufhin erſchien am
19. Februar im „Telegraaf“ ein längerer Artikel mit der
Ueberſchrift: „Ttuchbootkrieg und die Neutralen“, der auf
Grund der von Townley in der vorhergegangenen Sitzung
gegebenen Direktiven abgefaßt war. Der Schluß des Arti-
kels, der ſich gegen eine angebliche deutſche Spionage und für
den Schutz der gefährdeten holländiſchen Schifffahrt einſetzt,
iſt vom Chef des Amſterdamer Reuterbureaus inſpiriert, der
die Unvvrſichtigkeit beging, darin die von geprägten und
dauernd gebrauchten Schlagworte und Redewendungen zu
verwenden.
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der chineſiſche Miniſter des

Abbruch der diplomatiſchen Beziehnngen Chinas zu
Deutſchland

Das „Hamb. Frobl.“ meldet aus Rotterdam: Die
„Morning Poſt“ meldet aus Schanghai unterm 2. März:
Das chineſiſche Kabinett hat am 1. März eine längere
Beratung abgehalten, in der beſchloſſen wurde, die di-
plomatiſchen Beziehungen zu Deutſchlandabzubrechen und ſpäter den Krieg zuerklären. Der
Präſident nahm den Beſchluß unter dem Vorbehalt ent
gegen, daß er vom Kabinett gutgeheißen und den Gouver-
neuren mitgeteilt würde. Gleichzeitig wird gemeldet, daß

Aeußern angeblich
aus Geſundheitsrückſichten zurückgetreten ſei,

Die Schweizer Verſorgungsſchwierigkeiten.
Bern, 5. März. Der „Bund“ bringt folgende Mittel

lung: Wie wir hören, konnte von der franzöſiſchen Regie-
rung die Zuſicherung erreicht werden, daß nunmehr, d. h.
vom 1. März ab, je drei leere Züge nach Cette und
zwei nach Marſeille abgehen können. Jmmerhin ſind
die Zufuhren, die ſich gegenwärtig in der Hauptſache auf
Mais beſchränken, ſehr ſpärlich. Neue Dampfer ſind ſeit ge
raumer Zeit nicht mehr in jene Häfen eingelaufen. Gegen-
wärtig wird die Frage ſtudiert, wie der Hafen von Port
BVendres, der zwiſchen Cette und der ſpaniſchen Greuze,
alſo noch in der blockadefreien Zone liegt, für unſere
Zufuhr dienſtbar gemacht werden kann. Der Vertreter der
S. S. S. in Cette hat ſich dieſer Tage dorthin begeben. Der
Hafen ſoll auch für das Einfahren größerer Dampfer ge
eignet ſein, doch find die Kaianlagen wie die Abtransport-
verhältniſſe überhaupt zu wenig ausgeſtaltet, als daß Port
Vendres einmal in unſerer Zufuhr eine bedeutendere Rolle
zu ſpielen vrmöchte. Der Hafen ſoll bezüglich ſeiner Lei
ſtungsfähigkeit noch hinter denjenigen von Mongaev und Niz-
za zurückbleiben. Eine Erleichterung, und wäre ſie
noch ſo gering, iſt aber gegenwärtig keinesfalls zu verachten.

Spanien will keine Schiffsreiſen bekannt geben.
Rotterdam, 5. März. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: „Daily Tel.“ berichtet aus Madrid, daß der ſpa
niſche Miniſterrat am Sonnabend beſchloſſen hat, der
Preſſe die Aufnahme von Berichten über die Ankunft,
die Abreiſe und die Beſtimmung von Handelsſchiffen
zu verbieten.

Aus Stadt und Amgebung
Auf den Bunten Abend

des Mobilmachungsausſchuſſes, der am kommenden Sonn
abend ſtattſindet, machen wir wiederholt mit nachdrücklicher
Empfehlung aufmerkſam. Wie aus dem Jnſerat in dieſer
Nummer zu erſehen iſt, bürgt das Verzeichnis der Mitwir-
kenden für einen wirklich „bunten“ zweifellos recht unterhal

Wir zweifeln nicht, daß der Beſuch glänzend

ſein wird.
Kaninchenzüchterverein Merſeburg

Die am Sonntag im Thüringer Hof abgehaltene über
aus zahlreich beſuchte Verſammlung nahm einen recht guten
Verlauf und brachte dem Verein einen Mitgliederzuwachs
von 92 Züchtern, mit denen der Verein 180 Mitglieder
Zählt. Die von Sekretär Lohrengel geführte Kaſſe war

prüſt und ſchloß verhältnismäßig günſtig ab. Da keine
nſtände gefunden worden waren, ſo wurde Entlaſtung er-

teilt und dem bewährten Kaſſierer der Dank der Verſamm-
lung ausgeſprochen. Das dem Verein von der Stadt zum
Anbau von Futtermitteln zur Verfügung geſtellte Land
wurde in 37 Parzellen verloſt und dem Wunſche Ausdruck
gegeben, möglichſt noch weiteres Land zum gleichen Zwecke
zu beſchaffen. Der lehrreiche Vortrag des Sekretärs Aves
marg über rativnelle Kaninchenhaltung und über die am
meiſten vorkommenden Kaninchenkrankheiten und deren Ver
hütung bezw. Behandlung fand ungeteilte Aufmerkſamkeit
und löſte noch eine rege allgemeine Ausſprache aus und ſo
ſchied man in dem Bewußtſein, wertvolle Fingerzeige erhal
ten zu haben, wie man ſich bei vorkommenden Krankheiten

vor Schaden bewahren kann.
Sanuerkraut-Preiſe.

Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H. in Berlin
auf Grund von 8 2 der Verordnung über die Verarbei-

ung von Gemüſe vom 5. Auguſt 1916 (Reichsgefetzblatt S.
4) in Verbindung mit der Bekanntmachung der Reichs
elle für Gemüſe und Obſt über geſäuerte Rüben vom 8. 12.

16 (Reichsanzeiger 290 vom 9. 12. 16) mit Genehmigung des
Bevollmächtigten des Reichskanzlers beſtimmt:

1. Die Herſteller von Sauerkraut dürfen ſolches nur ge
gen einen von der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H.
in Berlin ausgefertigten Bezugſchein abgeben. 2. Die Be-
zugſcheine werden den von den Landeszentralbehörden der
Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H. in Berlin nam-
haft gemachten Stellen überwieſen, die die weitere Verteilung
nach Anweiſung der Landeszentralbehörden vornehmen. 3.
Beim Verkauf des Sauerkrautes und Rübenſauerkrautes
ſſauren Rüben) dürfen die nachſtehenden Preiſe nicht über-
ſchritten werden: 14) Beim Abſatz durch den Herſteller frei
Verladeſtation des Herſtellers für 50 Kilogramm ohne Ver
packung 13,00 b) beim Abſatz in Gebinden von 50 Kilo-
gramm und darüber frei Haus oder Lager des Empfängers
für 50 Kilogramm 14,00 e) beim Abſatz in Gebinden un
ter 50 Kilogramm frei Haus oder Lager des Empfängers
für 50 Kilogramm 14,50 II. beim Abſatz an den Klein
handel ſeitens der behördlichen Verteilungsſtellen frei Haus
vder Lager des Empfängers für 50 Kilogramm ohne Ver-

ckung 15,50 III. beim Abſatz an den Verbraucher ſeitens
s Kleinhandels einſchließlich handelsüblicher Verpackung

für 0,5 Kilogramm 0,20 A.
Dazu wird noch bemerkt:

Durch eine Bekanntmachung hat die Kriegsgeſellſchaft
zür Sauerkraut die neuen Beſtimmungen für die Vertei-
lung des Sauerkrauts, insbeſondere auch deſſen Abſatzpreiſe
bekanntgegeben. Wie ſchon früher mitgeteilt, war die Er
höhung des Preiſes deswegen notwendig gewor-
den, weil der Weißkohl nicht in dem erforderlichen Umfang
u dem Preiſe zu beſchaffen geweſen war, der der erſtmaligen
reisberechnung zu Grunde gelegt worden war. Hierbei

wird jedoch ausdrücklich bemerkt, daß es ſich nur um Preiſe
handelt, die in keinem Falle überſchritten werden dürfen, daß
es aber ſelbſtverſtändlich zuläſſig und er wünſcht iſt, daß
die Abgabe unter dieſen Preiſen erfolgt. Es wird
vielen Betrieben, insbeſondere in Süddentſchland, die ſich
zu geringeren Preiſen mit Weißkohl hatten eindecken kön-
nen, möglich ſein, zum mindeſten die bisher gültigen Preife
für Sauerkraut (11 Erzeugerpreis und 10 Kleinhan-
delspreis für je 50 Kilv) einzuhalten. Es würde unter Um-
ſtänden als übermäßige Preisſteigerung anzu-

hen ſein, wenn die Fabriken trotz billigeren Einkaufs der
die jetzt bekanntgegebenen Fabrikatspreiſe fordern

würden.
Schule und vaterländiſcher Hilfsdienſt.

Der Kultusminiſter hat durch Erlaß beſtimmt, daß die
durch Vermittlung ihrer Tirektoren in den vaterländiſchen
Hilfsdienſt eintretenden Schüler zunächſt ohne Zeugnis be

urlaubt werden ſollen. Sie erhalten dann das Verſetzungs-
zeugnis zu demſelben Zeitpunkt, wie ſie die Verſetzung bei
weiterem Beſuch der Klaſſe erreicht hätten vorausgefetzt,
daß bei ihrem Eintritt in den Hilfsdienſt mit Wahrſcheinlich
keit zu erwarten war, daß ſie ſie bei regelmäßigem Schul
beſuch erreicht hätten. Bedingung iſt dabei, daß ſie zu der
Zeit ſich noch im Hilfsdienſt befinden, Sind ſie ſchon ausge-
ſchieden und zur Schule zurückgekommen, ſo ſoll auf ſie ge
bührende Rückſicht genommen werden. Sinngemäß findet
dieſe Beſtimmung Anwendung auf die nach Oberſekunda
verſetzten Schüler. Die Schüler, die die regelrechte Ver-
ſetzung nach Oberprima erreicht haben, find vor Eintritt in
den Hilfsdienſt zur Notreifeprüfung zuzulaſſen, Sie erhalten
ihr Reifezeugnis aber erſt zu dem Zeitpunkt, an dem ſie die
Prüfung bei regelmäßigem Schulbeſfuch abgelegt hätten. Sind
ſie zu dieſer Zeit wieder zur Schule zurkckgekehrt, ſo müſſen
ſie die regelmäßige Reifeprüfung machen. Auch hier ſollen
alle gebührenden Rückſichten genommen werden.

Veſchleunigte Ablieferung von Vrotgetreide, Gerſte und
Hülſenfrüchten.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Die Abnahme von
Hafer für die Heeresverwaltung wurde im Februar auf ſolche
Landwirte, die kein Brotgetreide und keine Gerſte mehr abzu
liefern haben, beſchränkt. Dieſe Einſchränkung bleibt mit Zu-
ſtimmung der Heeresverwaltung auch noch im März bis auf
weiteres beſtehen. Die Landwirte müſſen daher noch weiterhin
in e Linie Brotgetreide und Hülſenfrüchte ausdreſchen und
abliefern, bis die Beſtände hiervon die unbedingt erforderliche

öhe erreichen. Nicht betroffen wird durch die angeordnete Ein-
chränkung die Haferabnahme und Lieferung von Hafer für die
fern riken, auf die zur Vermeidung von Stockun-
gen in der Hafernährmittelherſtellung größtes Gewicht gelegt
werden muß. Auf die Verfendung von Hafer für Nährmittel-

bezieht ſich auch die gleichzeitig verfügte Einſchränkung
r Wagengeſtellung für Haferſendungen nicht. Auf Beſchleuni-

gung der Stellung von Wagen und ſt irrt der Säcke für
Brotgetreide, Gerſte und Hülſenfrüchte iſt hingewirkt worden.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

Wünſche der Poſt an das Publikum.
Zur Minderung der jetzigen Schwierigkeiten im Paketdienſte

und der Paketverluſte könnten die Abſender viel beitragen, wenn
ſie ſich angelegen ſein ließen, die Pakete gut zu verpacken. Oft
werden ſchwere und umfangreiche Sendüngen, die eine Ver
packung in Kiſten, Körben oder Säcken erforderten, in Behält
niſſen aus dünner r oder gar nur in Packpapier eingehüllt
ur Poſt eingeliefert oder der zum Umſchnüren benutzte Bind-
aden iſt nicht haltbar. Solche Mängel erſchweren nicht allein

n Poſtbetrieb, ſondern ſchädigen auch Abfender und Empfän-
Fgrtt nun ſchlecht verpackte Pakete ſind dem während der Be
eng unvermeidlichen Druck und Stoß nicht gewachſen und

erleiden häufig Beſchädigungen. Jm eigenen Nutzen des Publi-
kums liegt es, die Verpackung der Pakete entſprechend der Be
förderungsſtrecke, dem Amfange der Sendung und der Veſchaffen-
heit des Jnhalts haltbar und ſichernd einzurichten. Ebenſo
wichtig iſt, daß die Abſender die Pakete mit einer deutlichen, voll
ſtändigen und haltbaren Aufſchrift verſehen. Auch hiergegen
wird nur zu oft gefehlt. Die Aufſchrift haftet nicht genügend
auf dem Verpackungsſtoff, fällt insbeſondere bei Sendungen in
Leinen, Wachstuch, Oelpapier, bei Körben, Koffern uſw. unter-
wegs ab, und die Pakete laſſen ſich nicht unterbringen und ſind
für Abſender und Empfänger verloren. Die Anbringung einer
r Aufſchrift im Jnnern des Pakets erhöht die Sicherheit

r Ueberkunft weſentlich und ſollte nicht verſäumt werden. Zu
den Aufſchriftfahnen wird ferner vielfach ungeeigneter Stoff
verwendet, Deutlichkeit und Vollſtändigkeit der Aufſchrift laſſen
zu wünſchen, namentlich tritt die Angabe des Beſtimmungsortes
oft nicht genügend hervor, dieſer ſollte ſtets mit großen deut
lichen Buchſtaben, bei wenig bekannten Orten unter Hinzu-
ügung einer die Lage betreffenden Bezeichnung (Mecklenburg,
heinkand, Oberſchleſien uſw.) niedergeſchrieben und unter-

ſtrichen werden.
Ferner mache man ſich zur Pflicht, bei Poſtſendungen jeder

Art, die nach Städten gerichtet ſind, die Straße, Hausnummer,
Cebäudeteil und Stockwerk, für Berlin außerdem den Poffkbezirk
und die Beſtell- Poſtanſtalt (C 2, S 14, RW 40) anzugeben.
Auch ſollte kein Stadtbewohner und keine Geſchäftsfirma ver-
ſäumen, in den abgehenden Poſtſachen die Ortsbezeichnung mit
entſprechenden Zuſätten zu verſehen. Die jetzt nach Tauſenden
zählenden Briefe, ſelbſt ſolche nach großen Städten, auf denen
nur der Name des Empfängers und der Beſtimmungsort ange-
geben ſind, bilden eine ſchwere Laſt für den Poſtbetriehb. Die
Abſender mögen ſich gegenwärtig halten, daß das Verteilen der
Briefe jetzt meiſt in den Händen weniger geübter Hilfskräfte
liegt und der Beſtelldienſt in der Hauptſache von Aushelfern und
Aushelferinnen wahrgenommen wird, denen meiſt keine aus
reichende Orts- und Perſonenkenntnis beiwohnt. Deshalb be-
herzige jedermann die Mahnung: Richtigkeit, Deutlichkeit, Voll
ſtändigkeit und Haltbarkeit der Aufſchrift ſind unerläßliche Vor
bedingungen für die ordnungsmäßige Beförderung und Beſtel
lung der Poſtſendungen.

Gerichtszeitung
„Wohltätigkeit.“

Daß es trotz der ſtaatlichen Aufſicht über die Wohlfahrts-
einrichtungen immer wieder vorkommt, daß der Erlös, der
der Wohlfahrtsanſtalt zugute kommt. in grobem Mißverhält-
nis zu dem Verdienſte der Herſteller ſteht, beweiſt eine
Reichsgerichtsentſcheidung, die vor wenigen Ta
gen ergangen iſt. Ein Kaufmann M. hatte mit einem Ver-
band zur Unterſtützung von Veteranen einen Vertrag über
den Vertrieb von Poſtkarten abgeſchloſſen, nach dem er berech-
tigt war, Poſtkarten mit dem Stempelauföruck des Verban-
des zu vertreiben und für eine Auflage von 20 000 Stück dem
Verband eine Vergütung von 300 Mark zu zahlen hatte. Der
Verband unterſagte nach einiger Zeit dem Herſteller eine wei-
tere Auflage, weil die künſtleriſche Ausführung der Karte
nicht genügte. Wegen dieſes Rücktritts vom Vertrage for-
derte der Vertreiber Schadenerſatz. Das Landgericht hielt
den Anſpruch für gerechtfertigt, Kammergericht und Reichs-
gericht jedoch wieſen ihn ab. Die Frage, ob die Ausführung
der Karten ausreiche. wurde in der Begründung nicht er
örtert, ſondern von Amts wegen die Frage gevrüft, ob der
Vertrag den guten Sitten enſpreche. Das Reichsgericht ver
neinte dieſe Frage, denn die Vorderſeite der Poſtkarten er-
wecke den Einörnuck, als ob der größte Teil des Erlöſes aus
dem Verkauf der Karten dem wohltätigen Zwecke zufließe.
Tatſächlich aber werde das Publikum hierdurch getäuſcht,

denn dem Verbande der Veteranen kämen nur 300 Mk. zue
gute, während der Kläger, der ſeinen Reinverdienſt ſelbſt auf
1 Pfg. für das Stück angäbe, 2000 Mark daran verdiene.
Deshalb verſtoße der Vertrag gegen die guten Sitten und
ſei nach 139 B. G. B. nichtig. Es iſt zu begrüßen, daß Kam-
mergericht und Reichsgericht das Publikum vor derartigen
Täuſchungen ſchltzen.

Vom Auslande
Eine aufſehenerregende Verhaftung in Ungarn,

Der „Peſter Lloyd“ meldet: Auf Requiſition des Wiener
Landgerichts wurde der Generaldirektor der ungarifchen
Getreidehandels-Aktiengeſellſchaft, dolPoor, wegen Verdachtes der Verleitung zum Mißbrau g4

der Amtsgewalt verhaftet. Die Einzelheiten des Falles
ſind in Budapeſt unbekannt.

Wettervorausſage
Mittwoch, 7. März. Wechfelnde Bewölkung, leichte Nie.

derſchläge, milder.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem rechten Somme- Ufer nahm gegen Abend der
Artilleriekampf große Heftigkeit an. Nach Trommelfener griff
der Engländer öſtlich von Buochavesnes erneut an.
Seine Angriffe wurden abgewieſen, ein weiterer durch unſer
Vernichtungsfeuer vereitelt.

Jn den übrigen Frontabſchnitten herrſchte bei Schneege
ſtöber meiſt geringe Feuertätigkeit. Erkunder, die den Verlauf
der franzöſiſchen Stellungen am Caurieres-Walde gegenüber
der von uns dort gewonnenen Stellung feſtſtellten, beachten
noch 15 Gefangene ein.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm efchalls Prinz Leopold von Bayern.

Ein Nachtangriff der Ruſſen gegen unſere Stellungen ſüdlich
von Brzezanny ſcheiterte.

Heeresgruppe Erzherzos Jofeph,.
An den Oſthöhen des Kelemen-Gebirges, im Südteil der

Waldkarpathen, wurden mehrere ruſſiſche Kompanien, die nach
lebhaftem Feuer unſere Stellungen angriffen, zurückgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Froni.
Zwiſchen Ochrida- und Prespaſee wurde eine fran

zöſiſche Feldwache überrumpelt und gefangen.
Erſter Generakquartiermeiſter Ludendorff.

Widerſpruchsvolle Nachrichten aus China.
London, 6. März. Die Blätter veröffentlichen folgende tele

graphiſche Meldung aus Newyork: Nach einer Depeſche aus
Peking hat ſich das Kabinett einmütig zugunſten des
Abbruchs der Veziehungen zu Deutſchland aus
geſprochen. Der Präſident hat dies nicht gebilligt und
erklärt, ihm allein ſtehe verfaſſungsmäßig dieſes Recht zu. Der
Premierminiſter iſt zurückgetreten. Die übrigen Miniſter wer
den wahrſcheinlich das Gleiche tun.

Nach einer Reuter Meldung aus Peking iſt der Rück
tritt des Miniſterpräſidenten erfolgt, nachdem es zwiſchen ihm
und dem Präſidenten zu einer Szene gekommen war. Die De-
miſſion werde wahrſcheinlich nicht angenommen werden. An
der Haltung Chinas gegenüber Deutſchland hat ſich nichts ge-
ändert.

(Wir geben dieſe Meldungen mit allem Vorbehalt wieder,
da über den Jnhalt weder im Auswärtigen Amt noch in der
chineſiſchen Geſandtſchaft in Berlin amtliche Rachrichten vor
liegen.)

Die bewaffneten Handelsſchiffe.
Genf, 5. März. Die Zahl und die Namen der amerika-

niſchen Handelsſchiffe, welche in kleinen Gruppen im
Verlaufe der nächſten 14 Tage die Ozeanfahrt antreten ſollen,
wurden von den Newyorker Korreſpondenten franzöſiſcher Blät-
ter verſchwiegen. Heute beginnt unter Oberleitung des
Kontreadmirals Uſher die Bewaffnung aller zur
Ausreiſe beſtimmten Dampfer. Der Seeleutnant
Fulton und Artillerieoffiziere überwachen die Anordnung der
Geſchütze an Bord. Senator Lodge erklärte, die Weiſung fürKapitäne bewaffneter r lautet: Geſchoffen
wird auf jedes feindliche A-Boot ofort nach
deſſen P Waſhington beſitzt nach der „Matin“Meldung Zeugniſſe dafür, daß ein öſterreichiſches UBoot den
Dampfer „Lyman Law“ verſenkt habe.

Verſenkt.
Chriſtiania, 5. März. Nach Haugeſund kamen heute zwei

Mann der Beſatzung des Bergen- Dampfers „Gurre“. Sie er
e daß die „Gurre“ (2866 To.) am Donnerstag mitten
m Sperrgebiete torpediert worden war. Das Schiff,

das mit Eiſen von Narvik nach England über Bergen unter
wegs war, ſank in 20 Sekunden. Von der Beſatzung kamen 15
Mann ums Leben, nur 3 wurden gerettet und davon der e
W ſehr verwundet, daß er im UBoote zurückbleiben mußte.

eiter ertranken 2 engliſche Damen, Mutter und Tochter, die als
Paſſagiere die Fahrt mitmachten. Die „Gurre“ war mit
3 500 000 Kronen kriegsverſichert. Das U-Boot nahm ein
zweites Schiff, auch aus Bergen kommend, als Priſe
und konvoiierte es nach Deutſchland. Der Dampfer, deſſen Name
n iſt, war, mit Salpeter beladen, nach England
unterwegs.

Eingeſchränkte Munitionszufuhr-
Amſterdam, 6. März. Der Direktor des Arſenals von Cher

bourg teilte inoffiziell einem Pariſer Berichterſtatter mit, daß
ſeit Beginn des verſchäe ſten Unterſeebootkrieges
nur 4 Dampfer mit Kriegsmaterial aus überſeeiſchen
Ländern franzöſiſche Häfen erreicht haben. Augenblicklich ſeien
keine Dampfer mit der Beſtimmung für Frankreich unterwegs.
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Bekanntmachung
dekrefss NRachmuſterung der Pienſinnkanglichen.

Alle am 2. Auguſt 1860 und ſpäter geborenen Wehrpflichtigen, ganz
leich ob gedient oder ungedient, ſoweit ſie im Landwehrbezirk Weißen

ſels wohnen und bei den bisherigen Kriegsmuſterungen die nachfolgende
Entſcheidung erhalten haben „dauernd garniſon- und arbeitsverwen-

dung sunfähig, dauernd kriegsunbrauchbar, D. U. (dauernd untauglich),
Kr. ansgemuſtert, ſcheidet aus, dauernd dienſtunbrauchbar, von ſämtlichen
nilitäriſchen Pflichten befreit, nicht mehr zu kontrollieren“, haben ſich
unter Einſendung oder Vorzeigung ihrer Militärpapiere bis zum 10. 3.
1917 ernent bei dem unterzeichneten Bezirkskommando zur Stammrolle

anzumelden. Die Meldungen haben vorm. von 9-12 oder nachm. von
6 Uhr mündlich oder ſchriftlich unter Angabe der genauen Adreſſe zu

erfolgen.
Bei der Anmeldung iſt anzugeben, daß die Einſendung der Militär

papiere auf Grund dieſer Bekanntmachung erfolot und, wo, was und bei
welcher Firma bezw. Behörde der Betreffende arbeitet, bezw daß er be
ſchäftigungslos iſt.Ausgeſchloſſen von der Anmeldung ſind diejenigen Kriegsinvaliden,
die aus dem aktiven Militärdienſt mit Verſorgung d. h. mit einer monat
lichen Rente und der Kriegszulage entlaſſen worden ſind.

Wer der Aufforderung zur Anmeldung nicht rechtzeitig Folge leiſtet
wird nach den Kriegsgeſetzen beſtraft.

Weißenfels, den 3. März 1917.
Königliches Bezirkskommando.

gez. Oeſterreich,
Oberſtleutnant und Bezirkskommandeur.

mannII

Crosser Bunter Abend.

Wohltätigheitsvorstellung
zum Besten des Roten Kreuz der Stadt Merseburg

Sonnabend, den 19. März 1917, abends 7 Uhr,

m der städtisehen Turnhalle (Wilhelmstrabe).
Mitwirkende:

Frl. Anita Oherländer, Berlin, Begleitung Frau Dr. Schmidt-

Konzertsängerin. Schumann.
Fr. Toni Ravell, Konzert- Frl. Lilli Klermont mit ihrem
nern e a Ftorſa. jiündohen Forl. Heiter

eater in Dresden. Volkslieder vom Krystall-
Herr Opernsänger Willy Pajast-Iheater in Leipzig.
Brohs, Heldentengr, vomStaattiteater in Würzburg Herr Hermann Klink Selbst-

r z re üt V rträLieder Sir Orchester und erlaſste vortrage vom
Laute mitGeigenhbegleitung Krystall-Palast-Iheater in

Clerr W. Kurtz). leiprig.
Musik: Kapelle des l andsturm-Inf.-Bataillons IV]25
unter Leitung des Kapellmeisters Herrn Ernst Bartzsch.

Her Mohbiimachungs-Ausschuß.
Preise der PIätze:

Vorverkauf Kaufmann E. Brahnert, Kl. Ritterstraße,
Platz Mk. 2.50, II. Platz Mk. 1.50, III. Platz Mk. 0.50.

Abendkasse von 6 Ubr ab
Platz Mk. 3. II. Platz Mk. 2.--, III. Platz Mk. l.

Ausgabe von Audeln und Kaffeerſat.
Bonm Mittwoch, den 7. März 1917 ab werden in den hieſigen Leben s-

mittel handlungen gegen Vorlegung der Lebensmittelkarte
Nudeln und Kaffeerſatz

ausgegeben und zwar auf den Kopf der Bevölkerung:
a, auf Abſchnitt Nr. 9:

150 Gramm Nudeln zu den vom Magiſtrat ſeſtgeſetzten, in den Lebens-
mittel handlungen aushängenden Höchſtpreiſen;

b. auf Abſchnitt Nr. 10:
100 Gramm Kaffeerſatz zum Preiſe von 8 Pfennig.

Maßgebend iſt die auf der Lebensmittelſtammkarte vom Magiſtrat
eingetragene Kopfzahl.

Die Verkäufer haben die Abſchnitte Nr. 9 und 10 von der Lebens
mittelkarte abzutrennen und zur Kontrolle auf der Rückſeite derſelben
die Nummer der Lebensmittelſtammkarte und die Kopfzahl der Haus-
haltung zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind von den Verkaufsſtellen ſodann
bis ſpäteſtens

Sonnabend, den 10. März 1917
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1
nach der Kopfzahl der Haushaltung gebündelt abzuliefern.

Merſeburg, den 5. März 1917. Der Magiſtrat.

Offentlicher Arbeitsnachweis
Hälterſtr. 30. Tel. 218.

Geſucht werden als:

Hilfsdienſtpflichtige
Schloſſer, Former, Dreher, Klempner, Kupfer-
ſchmiede, Arbeiter für Telegraphenbau, Mon-
tagearbeiter, 1 Maſchinenmeiſter für eine Zucker
fabrik, Schriftſetzer u. Buchdrucker, 2 Pförtner,
1 Frau für Lazarett, desgl. 2 Frauen für Küchen
arbeit.

Es ſuchen Stellen:
Mehrere Kriegsbeſchädigte als Pförtner oder

Boten, ſowie 2 junge Mädchen für Schreibarbeit.

el

Holzverkauf
in der

Königl. Oberförsterei Schkeuditz
Am Donnerstag, den 22. März d-J.,

von vormittags 10 Uhr ab, kommen
imSannemannſchen Gaſthof in Burg-
liebenan nachſtehende Hölzer öffent-
lich meiſtbietend zum Verkauf:
Schutzbezirk Burgliebenau Schlag

Jagen 48 und Totalität Jagen
42/44. 53. 55. 59.

Eichen: 154 Stämme mit 170,93 fm,
84 rm Scheit, 10 rm Knüppel, 13 rin
Stöcke, 56 rm Reis III. Kl.

Eſchen pp.: 108 Stämme mit 48,14 fm,
30 Stangen III., 3 rm Scheit, 8 rm
Knüppel, 50 rm Reis III. u. IV. Kl.

Erlen: 4 Stämme mit 1,95 fm
Birken: 1 Stamm mit 0,09 fm
aggen rm Reis, 2 rm Knüppel

Aufmaßliſten nur bei rechtzeitiger
Beſtellung gegen Schreibgebühren.

Königliche Oberförſterei Schkenditz,
3. März 1017.

Fürsorgestelle für Lungenkranke.
Mittwoch, den 7. März 1917

keine Sprechſtunde.
Merſeburg, den 6. März 1917.

Der Magiſtrat.

Freiwill. Hilfsdienſt.

Die Herren Ausſchußmitglieder
lade ich zu einer

r Sitzung
zu Mittwoch, déèn 7. März 1917,

abends 7 Uhr,
nach dem Sitzungszimmer der ſtäd-
tiſchen Sparkaſſe Burgſtraße Nr. 1

ergebenſt ein.
Thiele, Stadtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnaßend, den 10. März 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

60 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merxſeburg, den 5. März 1917.
Der Magiſtrat.

Seitens der Kreislederſtelle ſoll
wiederum für wirklich Arme ein
Poſten Sohlleder überwieſen werden.

Die Schuhmacher hieſiger Stadt
erſuchen wir, ihren Bedarf am 8. und
9. März d. Js., im Armenamt Rat-
haus 1 Treppe links anmelden zu
wollen.

Merſeburg, den 1. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
Betr. Lebensmittelkarte Nr. 404.
Die Lebensmittelkarte 404, ausge-

fertigt auf den Haushalt des Ar-
beiters Hermann Steinbrück, große
Ritterſtraße Nr. 3, beſtehend aus
4 Köp en wird hiermit für ungiltig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelveraufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat an
zuzeigen.

Merſeburg, den 4. März 1917.
Der Magiſtrat.

Das Hausgrundſtück
nebſt Scheune und Garten

und 1 Morgen Feld,
dem verſtorbenen Wilhelm Bier-
mann in Zöſchen gehörig, ſoll
den 12. März, nachm. 3 Ahr,

im Frankeſchen Gaſthofe öffentlich
meiſtbietend verkauft werden.

Zöſchen, den 6. März 1917.

Die Erven.
Bekanntmachung.

III
auf den, den Gemeinden Oſtrau und
Lennewitz gehörigen Fluren ſoll
Sonnabend, den 24. März er.,

nachmittags 4 Uhr,
im Rammelt'ſchen Gaſthof zu Lenne-
witz öffentlich meiſtbietend auf die
Dauer von 6 Jahren verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Lennewitz, den 5. März 1917.
Der Jagdvorſteher.

Kerſten.
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möhblierte Wohnung,
best. aus heizbarem Wohn- und Schlaf-
zimmer nebst Burschengelaß u. Morgen-

Mittwoch, den 7. März, ſteht wieder ein großer Transport
kaffee. Angebote abzugeb. DBomplatz I
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preiswert bei mir zum Verkauf.

Aug. Quack, Kreishändle o
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h eStenographen Verein

„Stolze“.
Unſere Uebungsſtunden finden

künftighin ſtatt:
für die ältere Abt. Dienstag,
für die jüng. Abt. Donnerstag,

von 8--9 AUhr.
Am Dienstag, den 13. März 1917,
Generalverſammlung

größere und kleinere Poſten
kauft

Abtlg. Landwirtschaftu. Viehzucht,

Gefangeneniager Herseburg.

Beginn 8 Uhr. Gut erh. Schreibtiſch euren
Der Vorſtand. und ein Dauerbrandofen

zu verkaufen
Chriſtianenſtraße p. L

t Größ. GartengrundſtückGrahnol wieder m. Wohngeb. u. Stallg. f. Kleintier-
h

v

da zucht geeign. ev. kl. Gut z. kauf. vd.
pacht. geſ. Off. unt. L. Z. 917 an
Rudolf Moſſe. Leipzig.

Kleines Logis
beſtehend aus 2 Stuben, Kammer
und Küche, an einzelne Dame oder
Herrn 1. April zu vermieten.

Carl Schulze, Lauchstedt.

Zimmer oder
Schlafstelle

ſofort geſucht. Offerten unt B. B. 30
an die Exped. dieſes Blattes.

ſStellenmarkt.
Suche für meine Tochter, 20 Jahre,

welche ſchon in Stellung war, ander
weitig

Stellung e e Otühe
Föckoel, Lauchſtädterſtraße 21.

Nicht zu verwechseln mit
ähnlichen billigen

Produkten.
Nur solange Vor-

n rat reicht im
S fummi waren

Haus

Grahneis.
Telef. 467.

I
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52Rachloß-Aulfon.

Mittwoch, den 7. März d. J., von
vormittags 11 Uhr an, findet im frü-
her Karl Götze'ſchen Grundſtück in
Zöſchen, der Verkauf der geſamten
Nachlaßgegenſtände (den Erben des
ſelbeu gehörig) öffentlich meiſtbietend
unter den im Termin bekanntzu-
gebenden Bedingungen ſtatt und
zwar:1Schreibſekretär, 2Kleiderſchränke,

1 Wäſcheſchrank, 2 Kommoden, 1
Glasſchrank, 2 Sofa, 2 Polſter-
ſeſſel, 1 Ausziehtiſch, 2 andere
Tiſche, 2 Waſchtiſche, 1 Dutzend
Rohr- und Holzſtühle, 4 Bettſtellen

Kräfſtige

mit Matratzen, Federbetten, 3 Spie rrauengel, 1 Regulator, 1 Geſchirrſchrank, e

1 Waſchwanne, mehrere andere
gegen hohen Lohn ſtellt ein

m.

ſchiedenes Gerät für Jmker.

Fäſſer und Eimer, 3 Leitern, 1
Haus, Küchen und Wirtſchafts Königsmünle.

leere Bienenkaſten nnd noch ver

Jm Auftrage der Erben: 2—5mon. Kurs. Bish.

Hobelbank, 1Schnitzelbank, 1Schleif-

geräte und Handwerkszeug, ferner

gt g u n 9 als landw. Buchh.

1800 Beamte verl,

ſtein, Kohlenkaſten, ſowie noch viel

noch 7 volle Bienenſtöcke und 21

Sekr. Verw. durch

Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig-Li. 31.Albert Franke, Auktionator.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wu
Verlag und Druck: Merſeburager Druck- und Vergasanlſtalt L. B

Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.ſt
alt. ſämtlich in Merſeburg.



e

2
J

9

C

S

Wanne

m 3

a

Beilage zu r. 55 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Herrenhaus und Kriegsziele.

Jm Herrenhaus iſt folgender Antrag des Grafen zu
boensbroech und Genoſſen eingegangen:

Das Herrenhaus wolle beſchließen, die Königliche
Staatsregierung aufzufordern, dahin zu wirken, daß, nach

m zur Freude aller Patrioten der uneingeſchränkte U
votKrieg eröffnet iſt, nunmehr ohne Rückſicht auf irgend
elche Einflüſſe durch die kraftvolle Anwendung aller Kampf
ittel ein ehrenvoller, die politiſche und wirtſchaft

kiche Zukunft des Vaterlandes ſicherndera ede erſtrebt wird. der den gebrachten Opfern ent
pricht.

Der Antrag iſt von einer großen Anzahl von Herren
ausmitgliedern, unter denen ſich auch 23 Bürgermeiſter be

inden, unterzeichnet, und folgende Begründung iſt ihm
igegeben: Die Freigabe des uneingeſchränkten U-Boot-
riegs hat in allen Kreiſen unſeres Volkes eine ſo begeiſterte

Zuſtimmung gefunden, daß auch das Herrenhaus Anlaß neh-
en ſollte, dieſer Tatſache Ausdruck zu geben, mit der feſten
uverſicht, daß dieſe Form der Kriegführung ausſchlaggebend

ür die Niederringung unſeres Hauptgegners ſein dürfte.
enn wir dieſem Antrage den weiteren Gedanken hinzu-

fügen, daß unbeeinflußt von irgendwelcher Seite die kraft-
volle Anwendung aller Kampfmittel uns den zur Entwick
lung des Vaterlandes unerläßlichen Frieden bringen ſoll,
ſo gehen wir hierbei von der Tatſache aus, daß England nach
wie vor unſere Vernfeßtung in der Gegenwart und die Un
erbindung fedes Wiedererſtarkens für die Zukunft erſtrebt.

Es würde ſeinen Zweck erreichen und den Krieg gewinnen,
wenn es Deutſchland im weſentlichen auf ſeine bisherigen
oder nur im Oſten erweiterten Grenzen beſchränkte, dagegen
von der Beherrſchung Belgiens und der flandriſchen
Küſte ſowie von jeder koloniglen Betätigung ausſchließen
könnte. In dieſen Sivne halten die Unterzeichner es für
geboten, daß auch das Herrenhaus ſeine Stimme er-
hebt und von der königlichen Staatsregierung nachdrückliche
Vertretung der zukünftigen Lebens bedingungen Deuſchlands
ſordert, um ſo mehr, als ſich leider ſeit längerer Zeit Ein
flüſſe geltend machen, die dieſen Friedensbedingungen wi-
derſtreben und darauf hinansgehen, für Deutſchland im we-
ſentlichen die früheren Zuſtände wiederberzuſteſſen. Dies
würde neben der Verkömmerung Deutſchlands die nutzloſe
Hingabe von Gut und Blut bedeuten.

Das Herrenhausmitglied Wiſßelm Vußolf
Hraf und Marquis von und zu Hoensbroech iſt Wirk-
licher Geheimer Rat, Erbmarſchall im Herzogtum Geldern
und Schloßhauntwmonn. kotboliſch, geboren den 17. April 1849
zu Schloß Hagg bei Geldern: er wohnt auch dort. Er iſt
1901 ins Herrenhaus berufen. Er iſt nicht mit ſeinem fün-
geren Bruder Paul Grafen zu Hoensbroech zu verwechſeln,

em einſtigen Witalſede des Feſuiltenordens, der in den letz-
en gegen vielfach als Gegner des Kanzlers genannt

wurde.
Der Antrag an Meriko im Hanshaltsansſchuß.

Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte geſtern Mon
zag ſeine am Sonnabend abgebrochenen Erörterunges über
auswärtige Angelegenheiten bei der Beratung des Etats
des Auswärtigen Ams fort.

Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ging
auf die Jnſtruktion an den deutſchen Geſandten in Mexiko
un machte Einwendungen gegen dieſen Schritt gel-
end.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts gab
eine längere Dorſtellung der mit der Jnſtruktion verfolg-
ten Abſichten. Das wir uns für den Fall des Ausbruchs des
Krieges mit Amerika nach Bundesgenoſſen umgeſehen hät-
ten, ſei eine natürliche und berechtigte Vorſorge. Er be-

Kreisblatt
Mittwoch, den 7. März 9977.,

Gebet vor dem Endkampf.
Wie unermeßlich, Herr, iſt Deine Schöpfung!
Zahlloſe Sonnen laſſen in das All
Glorreich den Abglanz Deine Auges ſtrömen,
Und Welten wandern durch die Nebelfernen,
Die nur ermißt der leuchtende Gedanke
Den Du uns liehſt. Und dennoch, alle Welten,
Sie kreiſen in der Höhlung Deiner Hand!
Vor Deinem Blick wird klein das Grenzenloſe,
Und das Gewaltige gering. So überſtrahlt
Dein Vaterauge die Unendlichkeiten,
In einem Blick Anfang und End' umſpannend.
Du ſiehſt den Wurm im Staub. Sieh auch auf uns:
Wie Deutſchland jetzt. ein erzgeſchienter Mann,
Beugt im Gebet vor Dir, o Herr, ſein Haupt.
O laß in Flammen aufgeh'n unſre Seele
Jm letzten Kampf um das geliebte Land,
Und ſende Du in alle Schreckensnacht
Ter gen läſcheln und mach' uns getroſt!
Geläutert in dem Feuer aller Not,
Stehn auf dem Grund wir den als Erdenlehn
Du uns vertraut. Jhm ſterben wir.
Und ob wir ſinken. andre ſtehen auf,
Jn ihrem Herzen Deutſchlands Erbe tragen?
Es gilt des Auges Stern, es gilt das Höchſte
Und liebſte auf der Welt.

Drum ſegn' uns., Herr,
Mit Deiner Kraft und lähme nicht den Arm,
Den wir zur Tat, zur letzten Tat jetzt heben!

Kurt v. Rohrſchefdt.
e

daure es auch nicht, daß durch die amerikaniſche Veröffent-
lichung die Jnſtruktion auch in Japan bekannt geworden
ſei. Für die Beförderung der Jnſtruktion ſei der ſicherſte
Weg gewählt worden, der zur Zeit zur Verfügung geſtanden
habe. Wie die Amerikaner in den Beſitz des Textes gekom-
men ſeien, der mit einer ganz geheimen Chiffre nach Waſ
hington gegangen iſt. darüber fehlt uns noch alle Kenntnis.
Daß die Jnſtruktion in amerikaniſche Hände gefallen iſt, ſei
ein Mißgeſchick, das nichts daran ändere, daß der Schritt im
vaterländiſchen Intereſſe notwendig war. Am wenigſtens
habe man gerade in Amerika das Recßt, ſich über unſeren
Akt aufzuregen. Jrrtümlich wäre die Anſicht, daß der

Schritt im Auslande beſonders tiefen Eindruck gemacht hätte.
Er wird als das aufgefaßt, was er iſt: als eine berechtigte
Abwehraktion für den Krieasfall.

Von einem nationalliberalen Redner wur' be-
tont, daß man in Ameriffo feinen Grund zu beſonderer Ent-
rüſtung hobe. Gerade der Pröſident Wilſon habe ſich yw be-
wüht, alle Neutralen gegen uns aufzubringen. Ob nicht ein
ſicherer Weg zur Vermittlung der Jnſtruktion hätte aufge-
funden werden können, bleibe dahingeſtellt. Es könne dem
Sia t8fäkretör umſo weniger ein Norwurf gemacht werden,
als man es ſtets beklagt habe, daß ſich das Auswärtige Amt
nicht genügend um Bündniſſe für Deutſchland bemüht habe.

Ein Redner der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft wandte ſich gegen die ganze Aktion. Jhm trat ein Milk-
glied des Zentrums nachdrücklich entgegen.

Ein Redner der Fortſchrittlichen Volk spartel brach-
te Bedenken darüber vor. wie der Vorgang durch die Preſſe
der deutſchen Oeffentlichkeit zur Kenntnis gebracht worden
ſei. Unſerem Botſchafter eine Schuld beizumeſſen, davon
möge man Abſtand nehmen und warten, bis Graf Bernſtorff
auf deutſchem Boden angelangt ſei.

Ein konſervativer Abgeordneter faßte ſich dahin
zuſammen daß dem Staotsſekretär kein Vorwurf zu machen
ſei und daß vielmehr gebilligt werden müſſe, daß er tatkräftig
vorgegangen ſei.

In demſelben Sinne äußerte ſich ein Redner der deut-
ſchen Fraktion.

Der Ausſchuß ging alsdann zur Beſprechung von Ein-
zelfragen über.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

ſtand geſtern Montag die 2. Beratung des Etats der Berge
Hütten- uns Salinenverwaltung an.

Abg. Schrader (Freikonſ.) als Berichterſtatter: r 47
n ck olands Kohleninduſtrie befindet ſich im

gange. Wir haben England weit überholt auf dieſem
Gebiete. Der Kohlenreichtum eines Landes iſt für feine wirt
ſchaftliche Selbſtändigkeit und für die Kriegführung von
allerarößter Bedeutung.

Abg. Graf von der Gröben (Konſ.): Die Kohlen
ſätze im beſetzten Gebiete müſſen für uns nationalwirtſchaft
lich nutzbar gemacht werden. Erfreulich iſt, daß das Kali
monopol beibehalten werden ſoll.

Abg. Bruſt (Zentr.): Auch wir ſind dafür, daß wir und
die Erzgebiete in Belgien ſichern. Für die Berg
arbeiter genügen nicht hohe Löhne. Ein Aufhören des Koh
lenſyndikats würde die größten wirtſchaftlichen Schwierig-
keiten im Gefolge haben. Der große Einfluß des Bergfis-
kus muß im Sinne einer geſunden Preisbildung ausge
nutzt werden.

Abg. Meyer (Franufurt. Volksp.): Wir begrüßen die
Erklärung des Miniſters im Ausſchuß., daß die Verſorgung
des Landes mit Kohlen geſichert iſt. Ebenſo begrüßen wir
ſeine Erklärung. daß eine Heraufſetzung der Kohlenpreiſe
für Avril nicht beabſichtigt iſt und die Preiſe auch auf mäßi
ger Höhe gehalten werden ſollen, bis der Reichstag die Koh
lenſteuer annimmt. Betreffend die Beſtrebungen böhmie
ſcher Großkapitaliſten, ſtch die Herrſchaft auf dem
deutſchen Braunkohlenmarkt zu erhalten, können wir es
dem öſterreichiſchen Kavital nicht verwehren, ſich am deutſchen
Markt zu beteiligen. England hat ein ſtarkes Jntereſſe darn,
ſich auf dem Feſtlande feſtzuſetzen, um ſich einen Anteil an
den vorzüglichen Kohlen- und Eiſenſteinlagern Frankreichs
zu ſichern Wir wüſſen dem entgegenarbeiten. Die Zukunft
unſerer im Krieg ſo ben 6rten Bergwerksinduſtrie muß

ne dens ſchluß im vollen Umfanae ſichergeſtellt werden.
eifall.

Abg. Hue (Soz.): Die Lohnſteigerung der Bergarbetter
entſpricht nicht der Verteuerung der Lebensbedürfniſſe. Die
Knappfchaftsinvaliden befinden ſich in bitterer Nolage. hre
Unterſtützungen müſſen erhöht werden. Die Arbeiter ſind
ſich der Pflichten die ihnen in dieſer ſchweren Zeit obliegen
voll bewußt. Sie wiſſen. welches ihr Schickſal wäre, wenn
wir als Beſiegte aus dem Kampf hervorgingen. Jch glaube
nicht. daß die Annexionspläne von der Mehrheit des deut
ſchen Voſkes geteilt werden. Wir treten im Intereſſe Deutſch
lands für einen Frieden ein der keine Rachegedanken bel
den anderen Völkern hinterläß.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Die Verhältniſſe im Berg
bau waren 1916 weniger günſtig als im Vorjahre. Troh
dem ſind wir mit der Steigerung der Löhne entſprechend derallgemeinen Teuerung weiter gegangen. Wichtiger gegen 4 h

enLohnerhöhung iſt die Lebensmittelbeſchaffung. Betre
der Verteilung der Hindenburaſpende hat die ſiskalffche
Bergverwakltung einen nennenswerten Zuſchuß gewährt. Bei
der Abgabe kommt alſo der Erwerbspreis in Frage. von
welchem der Zuſchuß abagezogen wird. Ueberſchichten finden
nur ſtatt wenn die Arbeiter damit einverſtanden ſind. Stok
kungen in der Verſorgung ſind namentlich aus Transport
ſchwierigkeiten zurückzuführen. Wir hoffen, daß es dem
Reichskommiſſar für Kohlen verteilung gelingen wird, hierin
Wandel zu ſchaffen. Die Regierungsvräſidenten wollen dar
auf einwirken, daß die Kleinhandelsvreiſe ſich in den rich
tigen Schranken halten. Die Kohlenhändler ſollten auf eine
gleichmäßige Verteilung Bedacht nehmen. Betreffend den
Erwerb von Branunkohlenfeldern durch böhmiſche Händker
werden wir die Angelegenheit aufmerkſam verfolgen. Ein
Privatmonopol halten wir nicht für erwünſcht. Ein Ankauf
durch den Staat wird nicht beabſichtigt.

Der Etat wird genehmigt.
Nächſte Sitzung: Dienstag 11 Uhr. Landwirtſchaftsetat

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

rug ver dec16 GaqhoIn der Mitte der Tafel thronten die
Vertreter der Städte, höchſt würdig ausſchauende, alte
Herren, die mißbilligend über alles die weißen Köpfe
ſchüttelten, was nicht in ihren engen Geſichtskreis paſſen
wollte. Jeder von ihnen war wohl ſchon in der Reſidenz
geweſen, hatte ſich dort vorzüglich unterhalten und mit
durſtigen Zügen die Großſtadtluft geatmet; doch das durfte
man daheim nicht einmal ahnen. Um nur ja keinen Zweifel
an ihrer felſenſeſten Tugendhaſtigkeit aufkommen zu laſſen,
erklärten ſie im Bruſtton der Ueberzeugung, der Freiherr
Kurt von Barr, der doch jahrelang die Freuden der Reſdenz
genoſſen, Schulden über Schulden machte, müßte entſchieden
noch ein ſittlich ganz verkommener Menſch ſein. Keiner
wagte für ihn ein entſchuldigendes Wort einzulegen, lief
er doch Gefahr, wegen laxer Grundſätze von ſeinen Mit
bürgern über die Achſel angeſehen zu werden. Beſonders
der Bürgermeiſter von Tempelbach mußte ſich ſehr in acht
nehmen.

„Pietſch,“ hatte neulich ſeine Gattin in Gegenwart des
Stadtverordneten Korbmachermeiſters Block gemeint, „ſeit
dem du im Provinziallandtag ſitzt und immer nach Berlin
mußt, verwilderſt du

„Jch begreife dich nicht, mein Schatz,“ ſtotterte der Bürger-
meiſter in höchſter Verlegenheit.

„Jawohl!“ Madame Vietſch maß den Gatten mit
inquiſitoriſchem Blick. „An Stelle der ſoliden Klappkragen,
die jeder anſtändige Ehemann trägt, haſt du dir in Berlin
neumodiſche Stehkragen gekauft. Pietſch, das läßt tief
blicken Ich traue dir nicht mehrl“

Oben, am Ende der Tafel, wo der Großgrundbeſitz,
im Kreiſe Tempelbach noch ausſchließlich in Händen des
Adels, ſpeiſte, ging man ebenfalls ſcharf mit Kurt Barr ins
Gericht. Graf Walkerode, als Landrat der Gaſtgeber des
KFreistagsdiners, verſuchte zwar die Standesgenoſſen zur
Mäßigung zu ermahnen und ihnen klarzumachen, der Erbe
on Schwarzhof könnte ſich doch geändert haben, allein er
wurde einfach überſchrien.

Schon bei der Erbſenſuppe mit Schweineohren war
man ſich darüber ganz einig, daß der Freiherr Kurt noch
derſelbe Schuldenmacher ſein müßte wie ehedem. Beim
keineswegs angenehm duftenden Schellfiſch mit Moſtrich-
ſauce wußte man bereits, wie hoch er ſein Erbe mit Pfand-
briefen belaſten wollte, um ſeine Gläubiger „da unten“ zu
befriedigen. Als Pökelrinderbruſt mit Sauerlkohl erſchien,
und die Kellnerburſchen in fettigen, ſchwarzen Jacken
dazu Backpflaumen, ſauerſüße Gueken und Preiſelbeeren
als Kompott auf den Tiſch ſtellten, gab man der Ent-
rüſtung Ausdruck, den Liederjahn nun dauernd als Nach

barn zu bekommen und ſeine Gattin, geborene Neumann
oder Lehmann, im feudalen Kreiſe Tempelbach-Wonne-
burg dulden zu müſſen. Bei der ſüßen Speiſe, einem un-
verdaulichen, mit brennendem, ſtark nach Fuſel duftenden
Rum übergoſſenem Gemenge von Mehl, Fett und Ro
ſinen, das der Wirt, ohne zu erröten, Plumpuddin
nannte, aber, wohl um das bleiſchwere Niedeiſinken
dieſes Produktes ſeiner Kochkunſt in den Magen der Gäſte
anzudeuten, „Plumppuding“ ſchrieb, beſchloß man an der
ariſtokratiſchen Ecke faſt einſtimmig, den unwürdigen
Standesgenoſſen mit ſeiner Gattin, geborenen Neumann
oder Lehmann, völlig zu ignorieren. Bei Butter und
Käſe natürlich Limburger und Handkäſe ſprach man
dann noch nebenbei ſein Bedauern aus, daß Agnes Barr

Gott! das arme Ding hatte ja keine Mitgift dieſem
Menſchen weichen müßte. Aber was ſollte man machen
Man mußte ſie eben ihrem Schickſal überlaſſen.

„Jch werde ihr mal einen Haſen ſchicken, wenn ich
erſt weiß, wo ſie unterkroch,“ meinte der ſtark derangierte
Herr von Heuberg auf Oberrankin, der außer einem
verſchuldeten Majorat noch zwei Söhne und fünf Töchter
beſaß, und trank gerührt über die eigene Großmut ein
Glas Sekt. Er lebte ja, war erſt fünfzig Jahre alt
und geſund. Die Töchter konnten noch alle heiraten.
Weshalb ſich da jetzt ſchon über ihre Verſorgung Sorgen
machen

Graf Walkerode war immer wortkarger bei der Tafel
geworden. Jhn ärgette die liebloſe, gehäſſige Art, mit
der man hier über einen Menſchen den Stab brach, den
man ſeit langer Zeit nicht mehr geſehen, von dem man
wirklich nichts anderes ſagen konnte, als daß er in ſeiner
Jugend einmal leichtſinnig war. Weshalb ſollte er in den

Folgen der Diners im „Schwarzen Roß“ auch für jeden

wollend.

eangen Jayren, während deren keiner etwas über ihn
hörte, nicht ein ordentlicher, tüchtiger Menſch geworden
ſein Auch die Art, mit der man über Agnes ſprach,
verletzte den feinfühligen Mann. Er beſchloß, in den
nächſten Tagen nach Schwarzhof zu fahren und der
Waiſe ſeine Hilfe anzubieten. Die um ihn ſitzenden Herren
zu belehren, hatte er längſt aufgegeben. Wozu an die
bramarbaſierenden Menſchen fruchtlos Worte verſchwenden

Als der Kaffee kam, und man die Zigarren anſteckte,
erſchienen noch einige Herren, die zwar nicht Kreis
tagsmitglieder waren, aber doch regelmäßig am Tage der
Verſammlung zur Stadt kamen, um einen gemütlichen
Skat mit den Bekannten zu ſpielen, oder um bei einer
guten Flaſche Wein zu plaudern. So ſchmerzhaft die

Magen ſein mußten, deſſen Beſitzer nicht im Kreiſe Tempel-
bach-Wonneburg geboren war, der Rotwein, den man
dort trank, hätte ſelbſt dem verwöhnteſten Gaumen ge
mundet. Die Kreisſtadt lag ja nahe der mecklenbur-
giſchen Grenze, und Roſtock genoß von alters her den
Ruf, vorzüglichen Rotwein einzuführen.

Auch Juſtizrat Hörn ſtellte ſich ſters im „Hotel“ ein,
ſobald mit dem „Plumppuding“ der Ausſchluß der Oeffent
lichkeit bei den Sitzungen der beratenden Körperſchaft
ſein Ende erreichte.

Heut hatte der joviale, allgemein beliebte und ge
achtete alte Herr es beſonders eilig. Schon auf der
Schwelle des Speiſeſaals rief er den Verſammelten zu:
„Meine Herren, wiſſen Sie denn ſchon das Allerneueſte

„Natürlich Selbſtverſtändlich „Längſt
„Der Kurt Barr iſt wieder daheim!“ Zehn, zwanzig

Stimmen riefen es durcheinander.
Hörn machte eine geringſchätzende Miene. „Jch bitte

Sie, das weiß ja jedes Kind ſeit acht Tagen. Nein
Der Juſtizrat krähte es heraus, um auch in der ent

fernteſten Ecke des Saals gehört zu werden. „Herr von
Barr iſt bereits wieder abgereiſt!“

„Abgereiſt „Wohin denn Alle fragtendurcheinander und drängten ſich um den alten Herrn, der
zufrieden über die Wirkung der Mitteilung ſchmunzelte.

„Sehen Sie, meine Herren, ohne mich hätten Sie das
nun wieder nicht ſo ſchnell erfahren,“ meinte er wohl

Fortſetzung folgt

e



e

Engliſche Ubootfalle.
Berlin, 4. e Ueber das in der amtlichen Veröffent

lichung des Admiralſtabes vom 2. 3. gemeldete Zuſammen-altes eines unſerer Unterſeeboote mit einem als
U-Bootsfalle hergerichteten Tankdampfer, und über
den Kampf des UBootes mit einem U-Bootsjäger der
ſage ve“-Klaffe werden nachſtehende Einzelheiten be-
annt:Das U-Boot ſichtete am 22. 2. gegen 2 Uhr nachmittags an

der iriſchen Südküſte einen Tankdampfer von ca. 3000 Br.Reg.
To. Als der Dampfer unter Artilleriefeuer wurdetoppte er und blies Dampf ab, worauf die Beſatzung in zwei

ooten das Schiff verließ. Das Unterſeeboot tauchte unter und
ging unter Waſſer an den Dampfer, bei dem zunächſt keine Be
waffnung zu erkennen war, heran. Als die Voote ſich etwa 1000
Meter von dem Dampfer entfernt hatten, tauchte das UBoot
8 auf, daß ſich dieſe zwiſchen ihm und dem Dampfer befanden.

ie Schiffsboote waren beſtrebt, von dem UBoot wegzurudern.
Plötzlich eröffnete der Dampfer das Feuer aus 4 Geſchützen, wo
bei das ſofort wegtauchende Boot einige Treffer erhielt. Außer
dem wurden aus den Schiffsbooten des Dampfers 2 Waſſer
bomben geworfen, die im Verein mit den vorerwähnten Treffern
Beſchädigungen und Störungen an einigen wichtigen Apparaten
auf dem U-Voot zur Folge hatten. Jnfolge der entſtandenen
Havarien war es dem Boot nicht möglich, ſich auf die Dauer
unter Waſſer zu halten. Es tauchte deshalb kurz nach 3 Uhr
Porre auf. Die Geſchütze des Unterſeebootes wurden ſofort be
eizt,

Die U-Bootsfalle, die zu dieſem Zeitpunkt etwa 2500 Meter
entfernt war, eröffnete erneut das Feuer, die Geſchoßaufſchläge
lagen rings um das Unterſeeboot herum. Das Feuer wurde ſo
fort erwidert. Als die Entfernung zwiſchen UBoot und der
Falle 5000 Meter betrug, kam an der Steuerbordſeite des U-
Bootes ein feindlicher Zerſtörer in Sicht, welcher auf 8000 Meter
in das Gefecht eingriff. Der Zerſtörer, welcher als zur „Fox-
glove“ Klaſſe gehörig erkannt wuxrde, begann bald den Geſchoß
aufſchlägen des UBootes auszuweichen, erhielt zwei Treffer und
vergrößerte die Entfernung. Während des Gefechtes gelang es,
den Kommandoturm des UBootes abzudichten und allmählich
die meiſten Gefechtsſtörungen zu beſeitigen. Verfolgt von dem
Zerſtörer, lief das UBoot mit ſüdlichem Kurs von der iriſchen
Südrüſte ab, während der Tankdampfer allmählich aus Sicht
kam. Dank der vorgenommenen Reparaturen war das ABoot
wieder im Stande, notdürftig tauchen zu können. Nachdem
eine Zeitlang der Verfolger. infolge zu großer Entfernung das
Feuer eingeſtellt hatte, eröffnete er, auf 7000 Meter heran
gekommen, es kurz vor Sonnenuntergang wieder. Bei der
Gegenwirkung erzielte das ABoot einen weiteren Treffer auf
dem Zerſtörer. Darauf drehte dieſer ab und kam 8 Uhr nach
mittags mit einbrechender Dunkelheit aus Sicht.

Das Boot hat dann den Heimmarſch angetreten und jſt un
beläſtigt in ſeinem Stützpunkt zu kurzer Wiederinſtandfetzung
eingetroffen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Verein für Heimatkunde v

hielt geſtern Montag im „Herzog Chriſtian“ ſeine Monats
verſammlung ab. Zunächſt ſprach Lehrer Reuſchert über
„Ein Merſeburger als Kulturträger im Jnnern Rußlands
vor 200 Jahren.“ Dieſer Merſeburger iſt Johann Gottfried
Gregori, geb. 1628. Von ſeiner Jugend iſt nichts bekannt.
Er geriet unter die Soldaten, diente als ſchwediſcher Reiter
und kam irgendwie nach Moskau, wo er als Lehrer in der
deutſchen Kolonie blieb. In dieſer Stellung mußte er auch ge
legentlich hilſsweiſe in der deutſchen Kirche predigen. Der Be
ſchützer der deutſchen Kolonie General Baumann, fand Ge-
fallen an ihm und wollte ihn als Prediger feſthalten. Gre-
gori wollte aber dann auch orditnierter Geiſtlicher ſein, nicht
nur Hilſsprediger. Er mußte alſo ſtudieren, und ging nach
Jena, mit dem eidlichen Verſprechen der Rückkehr nach Mos-
kau. Natürlich beſuchte er auch ſeine Vaterſtadt und erwirkte
dabei vom Herzog Chriſtian, wie zuvor in Dresden, eine an
den Zaren gerichtete Schuß Empfehlung der dentſ hen Ko-
lonie in Moskau. Seine Angehörigen fand er nicht mehr
vor, ſein Vater war geſtorben, ſeine Mutter zum zweiten
Mal nach Mühlhauſen verheiratet. Nach ſeiner Rückkehr
nach Moskau mußte Gregori dem Zaren ein geiſtliches
Schauſpiel aufführen, und der Erfolg war, daß er zum Leiter
einer vom Zaren gegründeten Theaterſchule und der erſten
ruſſiſchen Bühne wurde. Dieſe Aufgaben neben ſeinem geiſt-
lichen Amt nahmen ſeine Kräfte wohl allzuſehr in Anſpruch.
Er ſtarb ſchon 1675 im Alter von 47 Jahren.

Danach ſprach Oberlehrer Dr. Taube über die Teu-

verſchiedener Geſtalt, die die S
der Teufel ſeine ohnmächtige Wut an dem heiligen Stein
ausglaſſen habe. Unter einer ganzen Reihe von Thevrien
über ihre Entſtehung, ſcheint die annehmbarſte die, daß die
Arbeitslente beim Bau der Kirche, der ja vft jahrzehntelang
dauerte, an dieſen Stellen das Feuer geſchlagen das ſie
brauchten. (Auch dem freilich ſteht manches entgegen. ſo daß
ſoweit aus den Mitteilungen hervorging, ſich die Teufels-
krallen nie in bedeutender Höhe finden.) Gleichviel, ob dieſe
Annahme zu genügen vermag, es muß wünſchenswert ſein,
auf dieſe eigentümlichen Zeichen zu achten, die ſich auch im
Kreiſe Merſeburg finden. Jn Merſeburg ſelbſt ſind ſie im
Kreuzgang des Domes und am Kloſter zu ſehen. Zum
Schluß berichtete Dr. Taube noch zuſammenfaſſend über die
Kriegslage. Die Verſammlung war gut beſucht.

Schweigen iſt das Gebot der Stunde!
Jn dieſen ernſten Tagen, in denen wir mit eherner Ent

ſchloſſenheit die Entſcheidung erwarten, müſſen wir uns fragen,
was trotz aller Rüſtungen und Vorbereitungen zu tun noch
übrig bleibt.

Eins tut vor allem not, die r pflicht, die ſich jeder
ſelbſt auferlegen muß und auferlegen wird, ſobald er eingeſehen
hat, welch unendlichen Schaden das unvorſichtig hingeſprochene
Wort anrichten kann.

Eine Vorbedingung, Erfolge zu erringen, beſteht für den
Feind in der genguen Kenntnis unſerer militäriſchen und wirt
ſchaftlichen Stärke, unſerer Arbeiten und Maßnahmen. Aus
dieſer Erkenntnis heraus arbeitet er mit einer ſorgfältig durch
dachten Organiſation, mit unbeſchränkten Geldmitteln und einem
Heer von Agenten und Nachrichtenüberbringern im Auslande
und im Jnlande. Es gibt nichts, was nicht von Jntereſſe für
ihn wäre. Nicht allein die ſämtlichen militäriſchen Einrichtun
gen, wie ſie z. B. Erſatz, Ausrüſtung, Munitionserzeugung u. a.
m. darſtellen, ſondern auch unſere wirtſchaftlichen Zuſtände und
Organiſationen ſind für ihn von Bedeutung.

Man glaube nicht, daß, weil etwas allgemein bekannt oder
unwichtig zu ſein ſcheint, es auch für den Feind ſo erſcheine. Die
P Erkundung baut ein Moſaikbild, deſſen einzelnes

teinchen wohl unweſentlich ſein mag, das aber, an richtiger
Stelle eingeſetzt, das Geſamtbild geſtalten hilft.
Dieſe Erkundungstätigkeit des Feindes bedeutet für uns

eine große und ernſte Gefahr. Pflicht eines jeden Deutſchen iſt
es, ſie zu bekämpfen. Das Mittel zur Bekämpfung iſt einfach:

Jeder eige über alles, was mit unſeren Rüſtungen und

a di i Vich L w hüte ſier dienſtlich wichtige Dinge erfährt, der hüte als ein
heiliges

Wer in Fabriken oder ſonſtwo mit Kopf oder Hand an
unſerer Rüſtung mitſchafft, der bewahre Sch über alles,
was er an ſeiner Arbeitsſtätte hört oder ſieht.

eder, gute oder minder r Botſchaft von der
oder aus der Heimat zu Ohren kommt, verſchließe ſie

in ſich.chweigen und nicht fragen! Vor allem nicht die Soldaten
ausfragen, die von der Front kommen! nen iſt jedes Wort
über Dinge, die der Feind nicht wiſſen ſoll, verboten. Für den
5 der mit vollem Herzen heimkehrt, iſt die Schweigepflicht

wer genug.Anna ſollte ſie ihm durch neugierige Fragen noch ſchwerer

machen.
Die Zubereitung von Graupen als Volksnahrungsmittel.
Die Graupen Zentrale G. m. b. H. in Charlottenburg

ſchreibt: Wir hören immer wieder, daß die Hausfrauen darüber
Klage führen, daß grobe Graupen bis zu 5 Stunden kochen
müſſen, um weich zu werden. Es iſt dies ein Beweis, daß die
Zubereitung der Graupen falſch gehandhabt wird, aber auch be
greiflich, weil in ſehr vielen Familien, namentlich aber in beſſe-
ren Hausbalten, früher Graupen faſt gar nicht auf den Tiſch
kamen. Wir empfehlen folgende Zubereitung

„Man ſchütte die a Graupen am Abend in kaltesWaſſer, waſche ſie tüchtig durch und gieße das Waſſer ab. Nun
gibt man friſches Waſſer auf die Graupen und läßt ſie bis zum
anderen Tage ſtehen. Es genügt dann eine halbe Stunde Koch
zeit, um die Graupen genußfähig und weich zu machen. Die
Graupen müſſen in demſelben Waſſer ko n dem ſie angeſetzt
wurden, da ſonſt die beſten Nährſalze verloren gehen würden.
Um die Graupen ſchmackhafter zu machen, gebe man noch nach
Belieben Kartoffeln, Kohlrüben Möhren, Blumenkohl, Spargel,
Tomaten, Pilze zu, ſehr ſchmackhaft wird das Gericht durch Zu
fügen von Maggi-Fleiſchbrühwürfel. Man rechne für die Perſon
50 Gramm Graupen. Will man Schleimſuppe herſtellen, ſo läßt
man die Graupen zerkochen und ſchlägt ſie durch. Grütze wird
in gleicher Weiſe zubereitet. Das Zerkleinern von Graupen zu
Grütze und Mehl, ſobald man nur eine Schleim- oder Mehl-
ſuppe herſtellen will, iſt mittels ſauberer Zerkleinerungsmühlen
(Art Kaffeemühlen) zu empfehlen.“

Wagenabnahme auch Sonn und Feiertags.
Die Abteilung für kriegs wirtſchaftliche Transporte des

Feldeiſenbahnchefs teilt mit: „Es iſt behauptet worden, daß
Verzögerungen im Transportweſen dadurch entſtehen, daß die
Eiſenbahndienſtſtellen Sonn und Feiertags keine Wagen ab
nehmen. Die Behauptung iſt unzutreffend, denn der Minifter
der öffentlichen Arbeiten hat bereits im Dezember 1916 ange
ordnet, daß die Sonntags arbeitenden Anſchlüſſe bedient werden,
ſowie daß den für die Kriegsinduſtrie arbeitenden Werken Ge
legenheit gegeben wird, die Frachtbriefe der zugeführten Sen
dungen einzulöſen und ſofern hierdurch eine Beſchleunigung
im Lauf erzielt wird aufgegebene Sendungen abzufertigen.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat dieſe Anordnung
jetzt nochmals in Erinnerung gebracht und ſie gleichzeitig dahin
erweitert, daß Wagenladungen für dringlichen mittelbaren
oder unmittelbaren Heeresbedarf Sonn und Feiertags auch von
ſolchen Verſendern unter der obigen Vorausfetzung über
nommen und an ſolche Empfänger ausgeliefert werden, die
einen Gleisanſchluß nicht beſitzen.“

Einen Allgemeinen Kriegsbettag
ordnet der evangeliſche Oberkirchenrat ſoeben durch nachſte
hende Verfügung an. „Der Ernſt der gegenwärtigen Lage
unſeres Vaterlandes, in der es für uns nur eine Lofung gibt:
mit Gottes Hilfe weiterkämpfen und durchhalten bis zum
endgültigen Siege ſordert von jedem unter uns neue Hin
gabe an die gemeinſame Sache, tatbereite Opferwilligkeit
und möglichſte Einſchränkung in der perſönlichen Lebenshal-
tung. Jm Blick auf den großen Kruzträger, deſſen wir in
dieſer Paſſionszeit ſonderlich gedenken. rufen wir unſere Ge-
meinden gauf, unter den Leiden des Krieges und unter den
Entbehrungen, die er auflegt, nicht müde zu werden, ſondern
ſtandhaft zu bleiben, bis es Gott dem Allmächtigen gefallen
wird, unſerm Vaterland und der Welt die Segnungen des
Friedens wieder zurückzugeben. Die gläubige Betrachtung
der Paſſion Jeſu Chriſti unſeres Herrn gibt Kraft, in der
ernſten Kreuzſchulde dieſer Zeit ſtille zu werden und auf die
Hilfe Gottes für unſere gerechte Sache zu warten, „Durch
Stilleſein. und Hoffen würdet ihr ſtark ſein.“

Vor allem aber iſt es bei der bevorſtehenden Entſchel-
dung Aufgabe, und heilige Pflicht der chriſtlichen Gemeinde,
in Bitte, Gebet und Fürbitte fich um ſo treuer zuſammenzu-
ſchließen, für unſere kämpfenden Brüder vor dem Thron
der Gnade einzuſtehen und die Hilfe Gottes für unſer Volk
und Vaterland herabzuflehen. „Des Gerechten Gebet vermag
viel, wenn es ernſtlich iſt.“

Wir ſind der Ueberzeugung, daß gerade im gegenwär-
tigen Zeitpunkt und im Hinblick auf die nahende Entſchei-
dung des furchtbaren Ringens in unſeren Gemeinden das
Bedürfnis lebt, heilige Hände des Gebets zu Gott zu erheben,
um dadurch unter der Laſt des Krieges ſelbſt innerlich ſtark
zu bleiben und unſere Heere mit der ſtarken Schutzwehr einer
betenden Heimatgemeinde zu umgeben.

Wir orönen deshalb an, daß der Sonntag Oeuli, der 11.
März, in allen unſeren Gemeinden als Kriegsbettag gehalten
wird, bei dem in Predigt, Gebet und Fürbitte des Ernſtes
der Stunde und der Aufgabe, die ſie an Heer und Heimat
ſtellt, gedacht wird.“

Der ſogenannte Trinkzwang in Gaſt, Schank- und Speiſe-
wirtſchaften.

Der Erlaß des Miniſters des Jnnern und des Handels
miniſters über den ſogen. Trinkzwang in Gaſt, Schank- und
Speiſewirtſchaften lautet:

„Nach Mitteilungen, welche dem Herrn Präſidenten des
Kriegsernährungsamts zugegangen ſind, wird in Gaſt, Schank
und Speiſewirtſchaften vielfach die Abgabe von Speiſen davon
abhängig gemacht, daß der Gaſt Getränke, namentlich Bier oder
Wein, genießt, oder es wird ein Aufſchlag erhoben, wenn dieſe
Bedingung nicht erfüllt wird (Weinzwang, Bierzwang). Dieſes
im Auslande meiſt unbekannte Verfahren wird vielfach mit
Recht als gemeinſchädlich und insbeſondere auch als mit den
Forderungen der Kriegszeit nicht in Einklang ſtehend empfun
den. Es führt zu einer Vergeudung von Bier und Wein ſowie

u einer Verteuerung der Speiſen für den Verbraucher, der bei
er vielfach ſehr beträchtlichen Erhöhung der Bier- und Wein-

preiſe gezwungen wird, für Genußmittel, auf die er häufig gern
verzichten würde, Geld aufzuwenden, das er ſonſt für Beſchaffung

von Speiſen und ſonſtigen Nahrungsmitteln verwenden könnte.
Es iſt vorläufig nicht beabſichtigt, gegen den ſogenannten Trink-
zwang von hier aus im Verordnungswege einzugreifen Es er
ſcheint aber erwünſcht, daß da, wo ſich ſchädliche Mißbräuche auf
dieſem Gebiete zeigen, von den örtlichen Verwaltungsſtellen ein
geſchritten wird. Die Vorſchriften in S 12 Nr. 1 und 8 15 Abſ. 1,
3 der Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 in der
Faſſung vom 4. November 1915 bezw. der Ergänzunosbekannt-

machung vom 6. Juli 1916 und der zu letzterer ergangenen Aus
führungsanweiſung vom 19. Juli 1916 geben dazu die geeignete
Handhabe. Auf Grund dieſer Vorſchriften würde beiſpielsweiſe
verboten werden können. die Abgabe von Speiſen in Gaſt-,
Schank- und Speiſewirtſchaften davon abbängig zu machen, daß
der Gaſt Getränke entnimmt, oder den Preis von Speiſen für
den Fall zu erhöhen, daß der Gaſt Getränke nicht genießt.

Bezugsſcheinpflicht der Militärperſonen.
Beim Erwerb bürgerlicher Bekleidung haben ſich Mili-

Horperfonen nach einer Verfügung des Kriegsminiſters vom

2. d. M. die Notwendigkeit der Beſchaffung durch ihren mili
täriſchen Diſziplinarvorgeſetzten beſcheinigen zu laſſen. De
Bedarf, der auf das genaueſte nachzuprüfen iſt, ſoll nur dan
anerkannt werden, wenn entweder beſondere Dienſtvorrich
tungen oder bevorſtehendes Ausſcheiden aus dem Militär
dienſt oder längere Beurlaubung zur Ausübung eines biütr
gerlichen Berufes das Tragen bürgerlicher Kleidung erfor
derlich macht.

Aus Provinz und Reich
Wahnſinnstat einer Mutter.

Auma, 3. März. Die 30 Jahre alte Frau des zur
Heeresdienſt eingezogenen Jngenieurs Günther hat geſter
Sonntag früh in der ſiebenten Stunde ihre vier kleine
Söhne im Alter von acht, fünf, drei und 128 Jahren er
mordet. Den älteſten Sohn hat ſie in der Küche erwürgt
den zweiten an dem Türpfoſten und die beiden jüngſten
Knaben im Nachthemdöchen an der Kinderbettſtelle erhängt
Zu ihrem Vorſatz, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, fand ſie
nicht mehr den Mut, ſondern ging zur Hauswirtin, de ſt
mitteilte, daß ſie ihre vier Kinder getötet habe, da ſie vor
ihrem Manne, der ſei zwei Wochen im Felde ſteht, bisher
ne Wriche erhalten hatte und fürchtete, daß er ge
allen ſei.

Kartoffelanban- Zwang.
Berlin, 5. März. Jm Regierungsbezirk Trier iſt der

Kartofſfelanbau-Zwang eingeführt worden. Die Landwirté
müſſen eine der durchſchnittlichen Anbaufläche in den Jah-
ren 1914 bis 1916 entſprechende Fläche mit Kartoffeln be
pflanzen.

Die Kälte.
Berlin, 5. März. Die neu auftretfende Kältewelle ließ

das Thermometer im Weichſelgebiet auf 16 Grad unter Nu
ſinken. Jn Stettin wurden geſtern 8 Grad Celſius Kälte
gezählt.

Eingeſandt.
Am Denkmal Kaifer Wilhelms I. im Schloßgarten zu Merſeburg

Ein Denkmal ſoll die Menſchen überdauern,
Erinnern noch die künftigen Geſchlechter
An längſt vergang'ne, froh' und trübe Tage.
Hier reden Steine deutlich zu den Menſchen,
Die in der Zeiten Strom vorüberrauſchen:
Entreißen ſoll es der Vergeſſenheit
Die großen Taten der Vergangenheit.

So ſprichſt auch du von deiner hohen Stätte
Als Mahner deines Volks mit treuer Stimme:
„Halt aus, mein Volk. in dieſen ſchweren Tagen,
Wo Feinde rings dir mit Vernichtung drohen;
Laß Leid und Sorge dich nicht wankend machen,
Bis du erlangt den Sieg, der Opfer wert,Den du errungen haſt mit Blut und Schwert!

Halt aus, auch wenn der Feinde welſche Tücke
Dich zu verderben ſinnet Tag und Nächte;
Wenn deine Kräfte wollen ſchier verſagen
Nach dieſer Zeit der heldenhaften Opfer
Wird eine Zeit glückſel'gen Friedens kommen;
Ein freies, größ'res Deutſchland ſei dein Lohn
Halt aus, die Morgenſtrahlen leuchten ſchon!“

A. Gerhardt.

Gerichtszeitung
Franzöſiſche Gefangene beim Feſteſſen.

Stuttgart, 5. März. Der Kommerzienrat Rober
Wißmann, Teilhaber der Maſchinenfabrik Krumrein K v
in Feuerbach, der am Heiligen Abend ſieben in ſeiner Fabri
untergebrachten franzöſiſchen Gefangenen in einer Wirtſchaft ein
beſonderes Mal verabreichen ließ, ſie dann in ſeiner Wohnung
mit Kuchen, Aepfeln. Gebäck und Wein bewirte-
te und jedem von ihnen außerdem noch eine Flaſche Wein für
das Weihnachtsfeſt mitgab, wurde wegen Vergehens gegen das
Belagerungszuſtandsgeſetz zu 500 A Geldſtrafe verurteilt.
Der Anklagevertreter hatte das Verhalten des Angeflagten, zu
mal angeſichts der ſchlechten Behandlung der deutſchen Gefange
nen in Frankreich, ſcharf gerügt und die zuläſſige Höchſtſtrafe von
1500 beantragt. Das Hericht zog als ſtrgafmildernd in Be
tracht, daß zur Zeit der Verübung des Vergehens die Schilde
rungen über die ſchlechte Behandlung der Gefangenen in Frank-
reich noch nicht bekannt waren.

Trotzdem iſt das Urteil un begreiflich milde. Die,
500 werden dem Herrn Kommerzienrat keine großen Sorgen
machen!

Tauſend Mark monatliche Trinkgeldeinnahme.

Berlin. 5. März. Daß in manchen Betrieben trotz des
Krieges für den kaſſierenden Kellner immer noch ein ganz an-
ſehnlicher Batzen Trinkgeld zuſammenkommt, lebrte ein vor dem
Berliner Gewerbegericht verhandelter Fall. Ein friſtlos ent
laſſener Oberkellner klagte gegen ein Hotel Unter den Linden
auf Schadloshaltung für weitere 14 Tage und machte außer
einem Gehalt von 25 freier Koſt für einen halben Monat
noch 420 A. entaangenen Trinkgeldverdienſt geltend. Er legte
dabei eine tägliche Einnahme von rund 30 M zugrunde. Der
verklagte Hotelbeſiter ſchätzte die Einnuhme aus den Trinkgel-
dern ſogar noch höber, ſo daß rund 1000 im Monat kaum zu
hoch geſchätzt iſt. Da aber der Kläger ſelber nicht mehr ver
langte, ſo verurteilte das Gewerbegericht den Beklagten nur zur
Zahlung der geforderten 459 wobei die vereinnahmte Be
zahlung des „Piccolos“ mit 40 A monatlich aus den Trinkgeld-
einnahmen abgezogen wurde. Die friſtloſe Entlaſſung ſah das
Gericht als unberechtigt an.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hermine Villinger F.

Jn Karlsruhe iſt Hermine Villinger, die feinſinnige, gemüt-volle Schwarzwalddichterin, im Alter von 68 Jahren nach langen
ſchweren Leiden in der badiſchen Hauptſtadt geſtorben. Mit ihr
iſt eine Schriftſtellerin der alten Schule dahingegangen, die durch
ihre e W Romane und Erzählungen zahlloſe Herzen er-
freut hat.Jn einer Selbſtbiographie nannte ſich die Dichterin, die erſt
am vergangenen 6. Februar ihren 68. Geburtstag begehen
konnte, einmal ein „Gaſſenkind erſten Ranges“, das ſich beim
Apothekeronkel in Kenzingen nach Herzensluſt austoben konnte.
Schon im 9. Lebensjahre verfaßte ſie ihr erſtes Gedicht und
ſchrieb noch auf der Schulbank eine 5aktige Tragödie. Aber erſt
Mitte der Zwanziger griff ſie endgültig zur Feder und wandte
ſich mit ihren Erzählungen an die Oeffentlichkeit. eben ihren
Romanen, in denen ſich ihre Heimat in ihren lieblichſten Zügen
ſpiegelt, errang ſie beſonderen Beifall mit Erzählungen aus dem
Kinderkeben, obgleich ſie ſelber unvermählt geblieben iſt. Auch
für die Bühne ſchaffte ſie; aber dort blieb ihr der große Erfolg
verſagt. Jm Jahre 1912 fand ein Volksſtück „Schuldig?“ ſeine
Uraufführung in Halle; der Beifall galt aber mehr dem Geſamt
ſchaffen der beliebten Schwarzwalddichterin Jahr terwurde ſie mit dem EbnervonEſchenbachPreife n
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